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Kann ein Kind Gottes verloren gehen? 





+ &mmer wieder taucht diefe Fra- 
ge auf, bald mündlich, bald ſchrift⸗ 
lich und wie e8 ſcheint, fann fie fei- 
ne Löfung durch eine Klare Antwort 
finden. In Nr. 47 der Rundichau 
lafen wir eine Verhandlung über 
diefe Frage, jedoch geht der Schrei- 
ber dort auf die Beantwortung der- 
felben garnicht ein. Ueber dieje wich— 
fige Angelegenheit müfjen wir fur 
den, Klarheit zu befommen. Wenn 
ih nun auch noch einige Gedanken 
“ über diefe Frage äußere, jo möchte 
id dazu beitragen, dab dieſe Klar— 
beit gefunden merde. 

Meines Erachtens iſt diefe &rage 
falich geitellt, und auf eine falich ge- 
ftellte Frage kann feine richtige Ant- 
wort gegeben werden. Wollte man 
jedoch dieje Frage in ihrer bishert- 
gen Faſſung belafjen, jo könnte da 
natürlih nur eine Antwort gegeben 
werden, und die würde lauten: „Ein 
Kind Gottes kann nicht verloren ge— 
ben; durchaus nicht!” Da gibt e8 feier 
Deuteln und Zweifeln. Ach, wenn 
e8 da noch ein Zweifeln gäbe, mas 
bülfe mir dann das Bewußtſein der 


Gotteskindſchaft! Dann hätte ih j@." 


auch nach meiner Uebergabe an Chri⸗ 


ftum feinen feiten Grund unter den’-- 


Füßen, feine Ruhe und feinen Frie- 
den im Herzen. Ich könnte auch von 
feinem ®eborgenfein in Gott fpre- 
ben. Dann hätte ich weder Hoff- 
nung für die Zukunft, d. b. für die 
Ewigkeit, noch Troft fir mein Ster— 
beftündlein. Ein ängitliches, ſorgen— 
volles Sarren und Abwarten, wie 
meine Sache ſchließlich enden würde, 
wäre dann mein Teil. Dann wäre 
das Evangelium feine frohe Bot- 
ſchaft für arme Sünder und die Er- 
löſung, fo durch Jeſum Chriſtum ge- 
ſchehen iſt, wäre eine durchaus unſi— 
chere und unentſchiedene Angelegen— 
heit. Doch, gottlob, das iſt nicht der 
Fall. Von all dieſer Unſicherheit und 
Unentſchiedenheit, von all dem Un— 
frieden, ja von Fluch und Verdamm- 
nis bin ich befreit dadurch, daß ich in 
Chriſto Jeſu Vergebung aller metner 
Sünden fand und durch die Reini- 
gung in feinem Blute zur Kindſchaft 
erhoben wurde. Daher bleibt die 
Bahrheit unveränderlih beitehen: 
Ein Kind Gottes kann nicht verloren 
gehen. 

Doch ich erwähnte oben, daß e8 ſich 
bier um eine falich geitellte Frage 
handelt. Ein Kind Gottes geht nicht 
verloren, das iteht außer Frage nad 
Ev. Joh. 10, 28 und 29. Gerade um 
nicht verloren zu gehen, muß man 
- ein Kind Gottes werden. Die Gottes⸗ 
lindſchaft ift eben die einzige und 
alleinige Stellung, in welcher man 
nicht verloren geht. Biſt Du ein Mind 
Gottes, jo biſt Du gerettet und ewi⸗ 
gesſ Leben iſt Dein Teil; Biſt Du 
aber nicht ein Kind Gottes, fo bift Du 


(4 


andere. Die heilige Schrift läßt da 
fein Mittelding aufkommen. Wir 
haben ein fejtes prophetifches Wort, 
heißt es in 2. Petri 1, 19. 

Die Frage kann daher nur fo ge- 
ftellt werden: „Kann ein Kind Got- 
tes die Kindſchaft verlieren oder 
nit?“ Und da müſſen wir leider 
auf Grund des Zeugniffes des Wor- 
te8 Gottes und auf Grund unferer 
Erfahrungen und Beobachtungen 
feititelen: Ja, es kann gefcheben. 
Ev. Joh. 15, 2. Ich glaube, über die- 
fen Bunft kann e8 feine Meinungs 
berichiedenheiten geben. In Röm. 8, 
16 lejen wir: Sein Geiſt gibt Zeug- 
nis unferm Geiſt, dab wir Gottes 
Kinder find. Sobald wir uns aber 
auf Nebenmwege begeben, d. h. wieder 
in die Siinde willigen, da meldet ſich 
derjelbe Geiſt fofort. Er macht uns 
aufmerffam auf unjere etwaigen 
Sehltritte und verfucht uns herum— 
zubolen. Nun braudt natürli ein 
Fehltritt oder ein Abirren vom rech— 
ten Wege noch nicht unbedingt die 
Verdammnis nad fich zu ziehen. 
Wenn wir dann nur willig find, der 
mahnenden und ftrafenden Stimme 
des Geiſtes Gottes Gehör zu chen: 
fen, dann ift immer wieder Gnade 
für uns da. Wenn wir aber diefer 
Stimme nit gehordhen, fondern in 
der Sünde beharren, fo fann darüber 
die Gnadenzeit ausgehen und wir ae: 
ben verloren. Nicht aber gehen wir 
dann verloren als Kinder Gottes, 
fondern als ſolche, die durch ihren 
unordentlihen Wandel die Kindſchaft 
preißgegeben oder vericherzt haben. 
Nicht umfontt warnt die heilige 
Schrift fo eindringlih vor Lauheit 
und Abfall und ermahnet uns, wad)- 
fam und nüdtern zu fein, wie wir in 
2. Betri 1, 10 leſen: „Darum, lieben 
Brüder, tut deito mehr Fleiß, euren 
Beruf und Ermwählung feit zu ma- 
chen, denn wo ihr foldhes tut, werdet 
ihr nicht ftrandreln.” Und in Ebr. 2, 
1, 2 umd 3 leſen wir in der Elberiel- 
der Weberjegung: „Deswegen follen 
wir umfomehr auf da8 adten, was 
wir neböret haben, damit wir nicht 
etwa abgleiten. Denn wenn das 
durch Engel geredete Wort feit war 
und jede Uebertretung und jeder Un» 
aehorfam gerechte Bergeltung em— 
pfing, mie werden wir entflichen, 
wenn wir eine fo aroße Errettung 
vernadjläfligen?” O, wie raſch fann 
folh ein Straucheln oder Abgleiten 
geichehen fein. Es genügt nicht, ein- 
mal eine Erfahrung mit dem Herrn 
gemacht zu haben und dann dabei 
ftehen zu bleiben und zu meinen, jett 
fann mir nichts mehr werden. Nein, 
e8 gilt ein tägliches, ftündliches Rin- 
gen, ein Schaffen mit Furt und 
Bittern, ein Kämpfen ohne Ende, um 
zum Siele zu gelangen. Wer darin- 
nen beharret biß and Ende, der wird 
felig, Peter Wiebe, 


Könia Eduard von England bat abgedankt um 
die zwei Mal geſchiedene Mrs. Simpion von Balltis 
more, 2. 5. A. zu heiraten. 


Der neue englifche Könia, Seien: der Sechite und 
die neue Königin Eliſabeth. Der König iſt der frühe. 
ve Duke of York, König Eduards Bruder und Thron» 
folger. Die Krönung joll am 12. Mai 1957 ftattfin« 
den, der Tag, der für König Eduards Krönung bee 
ſtimmt war, 





Praktifche Fragen. 


Urſchrift and Kopie, 
B. $. Unruh⸗Karlsruhe. 


Aelteſter X. H. Janzen ruft mid 
(„Serold“ vom 25. Oft. 36) zur 
energiihen Teilnahme an der heu- 
tigen geiftigen Olympiade auf und 
zur Iebensnäheren Erfafiung der 
praftiichen Nöte. Vielleicht darf id) 
darauf hinweifen, daß in meinen 
„Grundſätzlichen Fragen“ jeder Say 
notgetränft it, ohne daß ich das im’ 
mer direkt ſage. An ſich bin ich audy 
temperamentvoll, ich glaube aber, daß 
die gute, wahre Sache für fich ſelbſt 
lauter fchreit, al8 wir es Fönnen. 
Mir wäre e3 ein Leichtes, Feuerwerk 
zu machen. 

Freund Kanzen hat „Das große 
Enſetzen“ von €. und M. Zudendorff 
temparementvoll gloffiert. Das 
Schönite, was er gefagt hat, ift, daß 
der echte Glaube unbeweisbar iſt. 
Glaube ift Gnade! 

Wir müffen aber naive u. böswilli— 
ge Mikdeutungen fachlich zurechtftel- 
Ien, ſoweit da8 möglich iſt. Das möd. 
te ich in diefem Fall auch tun. Uebri- 
gens find in Deutichland ſchon tüchti⸗ 
ge Entgegnungen erſchienen, in Zeit- 
fhriften und in einem Seft: „Wer 
falfht”?! (Evanaeliiher Nreßper- 
band für Deutichland. Berlin — 
Steglik, Benmeftr. 8). Der Verfaſſer 
diejes Heftes, das 75 Pf. koſtet, iſt 
Kurt Aland. Man kann aus dieſer 
und anderen Entgegnungen erfehen, 
daß den Berteidigern des chriftlichen 
Glaubens in Deutichland feine offi- 
zielen Maulförbe angelent werden. 

Die Urfchrift der „Enthüllungen“, 
die Seren Sanzen mit Recht aufge- 
bracht haben, befindet ſich — in Eng- 
land. 1899 hatte ſchon Saedel in fei- 
nen „Belträtieln“ diefe engliiche Ur— 
ſchrift ausnefchrieben, heute hat fie 
eine neue Auferstehung erlebt. 

1887 erſchien von William Stew— 
art Rob: God and his boof. The Bi. 
ble: where did we get it, and what is 
it? by Saladin (Roß fchrieb alfo un- 
ter einem Pleudonnm). Eine Neu- 
ausgabe erfolgte 1906. Eine deutfche 
Weberjegung erichien 1897 (revidier- 
te Auflage 1904) unter dem Titel: 
„Jehovas gefammelte Werke.” 

Roß begann 1864 mit 20 Kahren 
ein theologiſches Studium auf der 
Univerfität in Glasgow, beendete es 
aber wegen Glaubenszmweifel nicht, jo 
daß man ihn nicht aut „einen gro” 
Ben chriſtlichen Gelehrten, der fich 
aber vom Ehriftentum abmandte”, 
nennen fann. Er felbit bezeichnet fich 
als Laien! Mland (S. 8) nennt ihn 
einen „berbinderten Theologen“. 
Roß⸗Saladin war Schriftiteller. Un- 
ter anderem gab er eine fFreidenfer- 
zeitichrift heraus. Xm übrigen waren 
feine jchriftitelleriihen Intereſſen 
fehr mannigfaltig, denen er in einem 
eigenen Berlaa weitgehendſt nadıae- 
ben fonnte. Seine Bücher fanden 
auch im Ausland größte Verbreitung. 

Wenn man nun lieft, wie Roß die 
Bibel verhöhnt, jo muß man ſagen, 
daß von ihm fonar der bolichemiiti- 
ſche Barde Demian Bebnni lernen 
kann. Kabenfalls ift ihm die Schrift 
„ein foldhes Bündel widerſpruchsvol⸗ 
ler Auffäke”, ein „Saufen wmiber- 
ſpruchsvoller Seichtigkeiten und aufe 
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einanderplaenden AMbfurbitäten”. 
Man hätte „eine Religion ebenfogut 
auf ein Bierfaß oder einen Sad al. 
ter Nägel gründen können.“ Bon 
der Inſpiration fagt er, fie fei „eine 
Art Kreuzung zwiſchen elektriſcher 
Entladung und delirium tremens.“ 

Und dann ſchüttet e8 nur fo bon 
Läfterungen wie aus einem jchmut- 
zigen Eimer, Sie find fo grundtief 
gemein, daß der Editor fie nicht ab- 
druden dürfte. Man hat aber nie et” 
was davon mehört, dak das Bud in 
England verboten worden fei. Troy- 
dem er Gott, Chriftus, das Evange⸗ 
lium erfichütternd frivol beichimpft 
(Aland bietet einige Koftproben und 
ruft aus: „Das ift das wahre Geſicht 
diefes „großen chrijtlihen Gelehr- 
ten!”). 

Das „Große Entſetzen“ ift eine 
weitgehende Kopie dieſes Machmer- 
kes. Es ftütt fich ferner auf SFried- 
rich Thudichum, Kirchliche Fälſchun⸗ 
pen (Zeil 1 1898 — 1900: Teil 2 
1906; Teil 3 1911). Thudiſchum war 
Juriſt, ab 1871 Rrofeffor der Rechte 
in Tübungen. Nüliher ſprach bon 
Reichtiertigfeit, von ſchlimmſten Aus. 
geburten der Bilettantenphantafie, 
bon vollfommener SHaltlofinfeit bei 
Thudichum, Scürer von Tomifcher 
Wirkung, Sarnad beichuldiat den 
Kuriften, daß er fich nicht bei feinen 
theolonifhen Kollegen informiert har 
be: „Der Kurift aoq es vor, ſich mit 
voller Wahrung feiner Selbftändig- 
feit zu blamieren.” Thudichum be 
haubtete unter anderem. daß der N- 
poftel Paulus eine erdichtete Perſon 
fei. 

Nok und Thudichum haben alto 
den allerneueiten Anariff auf die Bir 
bel untermauert. Sie haben bi8 in 
Kleinigkeiten hinein den Stoff Tiefern 
müffen. Mland ift all diefen Dingen 
nachgegangen, wie auch andere, 


Einiae Stichproben! Schon 1899 
hatte Sädel_ dem Engländer Rilliam 
Steward Roß naderzählt, wie auf 
dem Konzil zu Nicaa (325) durch 
318 Bilhöfe aus einem Saufen bon 
fich mwideriprechenden und aefälichten 
Sandichrifter ımire 4 Evangelien 
ausgeſucht worden feien. Auf die wei— 
tere Wahlliſte ſeien 40, auf die enge» 
re 4 Evangelien aefommen. Man be. 
tete und unfre fanonifhen Evange- 
lien bitpften auf den Mltar, unter 
dem fämtlihe Sandichriften vorher 
zufammengelegt worden feien. 


Roh berief fih auf „das Sunobi* 
fon des Pappus.“ Qudendorff fchreib 
wörtlid:,..... aibt Stewart Roh nad 
Pappus fehr intereifanten Aufſchluß, 
mobei ich bemerfe, daß diefer fein 
Werf bald nadı dem Konzil geichrie- 
ben bat.” — Vappus hat aber gar’ 
nicht „bald nach dem Konzil” von 
Nicäa (325) gelebt, er ift erft Ende 
des 16. Nahrh. geboren. Sodann hat 
er das Smodikon, das furze Nahh- 
richten über die Snnoden bi® 877 
enthält und fchon 900 entitand, gar⸗ 
nicht meichrieben, fondern 1601 mır 
herausgegeben. Webrigens bat ſich 
Nicha garnicht mit der Feſtſetzung 
des neuteftamentlihen Kanons be- 
faßt. Das Snnobifon ift eine durch⸗ 
aus Tegendarifhe Duelle, in einer 
Seit handfefter Wunderſucht entitan- 
den, die fein Hiftorifer über mefchicht- 
liche Vorgänge befragen wird. 


Profeſſor Friedrin Loofs hat ſchon 
vor 30 Jahren diefe Dinge niederge- 
hängt und zertrümmert. Es find das 
wahrlich „olle Kamellen“l Da wird 
es einem ordentlich ſchwer, nicht ſati⸗ 
riſch zu werden. 

Nach demfelben Stevart Roß find 
alle altteftamentlihen Schriften mäh- 
rend der babylonifhen Gefangen- 
fchaft abhanden aefommen und dann 
von E3ra um 450 vor Ehr. aus dem 
Kopf diktiert worden. Frau 2. mwie- 


derholt diefe Legende, die fih im 4. 
Bud Esra findet, dad 500 Jahre 


nad) dem hiftorifchen Esra entitand. 
Die Esra-Bibel war aber nicht voll- 
ftändig. Die hriftliche Mirche hat die 
Prophezeiungen der Propheten dann 
fo umgefälfcht, daß fie auf Chriſtus 
paßten. Erjt im 3. nachchriſtlichen 
Kahrhundert begannen die jüdiichen 
Rabbiner mit der Abfaffung des A. 
Teitaments, wie wir e8 heute haben 
und wurden erft im 11. Jahrh. da- 
mit fertig. 

Das ftimmt alles garnicht. Bereits 
im Jahre 75 vor Chriſtus wurde das 
A. T. in feinem gegenwärtigen Um- 
fang fanonifiert und durfte nicht 
mehr verändert werden. Schon lange 
vor Ehriftus gab e8 in d. Geſetzesbü— 
chern einen PBrophetenfanon. Zu die- 
fen beiden Teilen fam jpäter noch ein 
3. Teil. Tiefe 3 Teile wurden dann 
ein Ganzes! Jeſus und die Apoftel 
fanden das Alte Teitament als Gan- 
3e8 vor, das volle Autorität beſaß. 

Roß gloffiert die hebräischen 
Schriftzeichen ſehr hämiſch. Das fin- 
det fich alles auch in der Schrift der 
Ehelente 2. Dibelius (Ev. Kirchen— 
und Volksblatt 1936, S. 350) be’ 
merft fehr richtig, bier fei alle8 auf 
den Konf geitellt, wie in einem hebrä- 
ischen Ritat der L.ichen Schrift durch 
einen Zufall die hebräiſchen Schriit- 
zeichen. An dem Sonderdrud ift die- 
ſes „Verſehen“ richtiaaeitellt, dafür 
kehrt auf dem Titelkliſchee derſelbe 
Fehler wieder. 

Das A. Teſtament iſt ins Griechi⸗ 
ſche überſetzt worden. Die älteſte Ue— 
berſetzung nennt man die Septuggin⸗ 
ta. Nach Frau 2. foll der Septuagin- 
tatert erft im 4. chriſtlichen Jahrhun⸗ 
hundert vollendet worden fein. Faf- 
tiſch wurde mit der griechiſchen 1leber- 
feßung, wie wir fchon bei K. Unruh 
e8 lernten, um 250 v. Chr. begonnen 
und 130 vor Chr. war das ganze N. 
T. bereit3 überſetzt. 125 nad Chr. 
wurde da8 A. T. bereit3 zum zweiten 
Mal ins Griechiſche überfekt, und 
zwar von Aquila (Fr. 2. fpricht von 
„Aauileja”!) und im Gegenſatz zur 
Septuaginta fehr „mörtlih” und 
fpradhlich unbeholfen. Xm 2. Nahrh. 
nad Chr. entitanden dann noch zwei 
griechiſche Meberfeßungen (von. The- 
odotion und Symmachus). Alfo 4 
ariechifchen Ueberſetzungen des A. T. 
um die Wende der Zeiten! Selbitver- 
ftändlih waren die Ueberſetzungen 
unter einander veridieden. Den 
Hauptſinn der Schrift berührt das 
garnicht. Dieſen Sauptfinn kann ein 
ſchlichter aufrichtiger Geiſt oft beſſer 
erfaſſen als ein Gelehrter. Und doch 
iſt es wichtia, daß es in ber Kirche 
aründliche Nenner des Urtextes gibt, 
damit — wie einer meiner Lehrer zu 
ſagen vflegte — einem nicht von xe⸗ 
dem Hergelaufenen alles aufgebun- 
den werden kann mit Berufung auf 





16. Dezember. 


den Urtert. Welt. Ranzen hat jenes 
Erfahtwerden von dem Bibelgeift 
mit Recht betont! 

Drigenes hat in feiner „Serabla”, 
die ihm zugänglichen griechiſchen 
Weberjegungen in einem Riejenwerf 
bereinigt, um dem Urtert, den er 
nicht kannte, möglichft nahe zu kom⸗ 
men. Es iſt nicht zutreffend, daß die. 
ſes „verräteriihe Buch vernichtet” 
worden iſt. Die wichtiaften Ergebnif. 
je der Forſchungen des Origines 
wurden abſchriftlich verbreitet. Pam— 
philos und Euſibius gaben z.B. um 
300 den Septuagintatert des Origi— 
nes heraus. Paulus von Sella hat 
die wichtiaste Teilfpalte der Serapla 
ins Sprifche überſetzt (Mland S. 16) 

Die Entitehuna des N. Teitaments 
it in den Enthüllungen ebenfalls 
berzeichnet. ch fehe fchon, e8 ift über⸗ 
aus mictig, daß unfere Schulen, 
Bibelſchulen, Collene® eine ariind. 
liche Einführima in die Gefchichte 
auch des nenteftamentlihen Kanons 
befommen. ®ir follten diefe Sachen 
nicht verſäumen. Es gibt fonft Taten. 
hafte Dreiſtigkeiten, die ebenſo 
Ihlimm find als „gelehrter” Weber: 
mut. 


Da wird nun über die Entitehung 
des N. Teitament3 referiert. Es fal- 
Ien einem die Arme am Leib herr 
unter, wenn man das lieſt. Ich 
fann das nicht alles notieren. Iſt 
ja auch nicht nötig. Nur fo viel: im 
11. Rabrhimdert erst feien die neu— 
teftamentliben Terte fertig aeftellt 
worden! Und dabei find die Scrif. 
ten des Neuen Teſtaments aerade 
nach den Reſultaten der heutigen 
akademiſchen Forſchung durchweg im 
1. Jahrhundert entſtanden! Von den 
Paulusbriefen haben auch die radi—⸗ 
faliten Rritifer immer die A großen 
Briefe (Nm., Gal., 1. und 2. Cor.) 
als echt anerfannt, heute werden die 
unter dem Namen Pauli iiberliefer- 
ten Briefe bis tief ins Fritifche Lager 
hinein durchweg als echt beurteilt. 
Was das bedeutet, kann jeder ſich fel- 
ber far machen! Weberall, in allen 
Gemeinden des Erdenrunds, wurden 
dieſe Briefe, die bekanntlich älter 
find als die ppangelifchen Sammelbe— 
richte, vorgeleſen und von den Gläu— 
bigen auch in ihrem noch fo geſum— 
den, fräftigen Gedächtnis bemahrt. 
Die Schriften der Kirchenväter find ja 
geſpickt von Zitaten aus den Brie- 
fen unſers ntl. Kanons. 


Durd Lukas erfahren mir, daß 
„biele” Aufzeichnungen aus dem Les 
ben Jeſu madten. Unſere 4 Evan- 
aelien find Sammelberichte, in denen 
— tie bei Lukas — vorhandene 
fchriftliche und mündliche Ueberliefe— 
rung berwertet ift. Man fann dar” 
über streiten, welches der 4 Evanaeli- 
en zuerſt entitanden ift. Heute ift die⸗ 
fe Frage ſchon nicht mehr fo wichtig, 
weil wir erfannt haben, daß die E— 
pangelien — die jüngeren und die 
älteren — auf dem Boden der aläu- 
bigen Gemeinde entitanden find als 
Reuaniffe von Chriftus, feinem 
Wort, feiner Tat, feinem Lehen und 
Leiden und Siegen, feiner: Berfon. 

Frau 2. hat Schon früher einmal 
in einer Schrift: „Erlöfung ton Ne 
fur Chrifto” die völlige Mbhängiafeit 
der Evaaelien von indiſchen „Duel- 
Ien „enthüllen” wollen. Die deutſche 
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theologiſche Literatur enthält ganz 
gründliche Auseinanderfegungen mit 
ihr. Man follte doch wirklich nicht 
bloß die negativen Schriften hervor 
holen, fondern fi) doch auch gleich 
über die faubere wiſſenſchaftliche Ar- 
beit informieren, die gerade im ev. 
Deutichland geleiftet wird. An der 
wiſſenſchaftlichen Sperre bei uns 
fommt feine Publikation ungeprüft 
durch. Das möge alle tröften und be- 
Iehren. Vielleicht follen ernfte For⸗ 
fcher durch ſolche „Enthüllungen” an- 
gefeuert werden, immer tiefer zu 
araben! Und es wird bei uns hier 
tief gegraben. Es braucht deswegen 
noch feiner vom deutichen Volt ſich 
trennen, weil einzelne Volksgenoſſen 
die Aufftellungen eines englischen 
Xournaliften fopieren. 

Und fo fomme id) zurüd auf das 
Thema „Urihrift und Kopie”, wobei 
ich aber nicht weiter von der Neuer* 
ftehung der Schrift des englifchen 
Kournaliften Roß ſprechen möchte, 
fondern von biblifchen Sandichriften. 

Es ift Tatfache, daß wir feine Ur- 
fhriften bon neuteitamentlidhen und 
altteftamentlihen Büchern beſitzen. 
Wie ſind dieſe nun auf uns gekom— 
men? 

Sie wurden handſchriftlich über“ 
liefert. Sobald eine altteſtamentliche 
Schrift kanoniſches Anſehen erlang- 
te, d. h. in verſammelter Gemeinde 
vorgeleſen wurde, hatte man ein gro” 
ßes Antereffe, eine richtige Ueberlie- 
feruma des Tertes zu gewährleiiten. 
Die Schriftgelehrten verglichen ſchon 
fehr frühe etwa vorhandene Abichrif- 
ten, Kopien der Urſchriften und ver— 
fuchten auf diefe Weife einen ficheren 
Tert zu befommen, der dann verbiel- 
fältiat wurde. Befonder8 nad) der 
Berftörung Serufalems bemühte man 
fi) um einen ausſchließlich geltenden 
amtlichen Tert. So wurde im zwei— 
ten Sabrhundert mit peinlicher ®e- 
nauigfeit ein einheitliher Text fi- 
tiert. Der Talmud verbot irgendwel⸗ 
che willfürlihen Aenderungen. Neder 
einzelne Buchſtabe mußte erhalten 
werden. Weber diefem Text haben 
dann die jüdiſchen Gelehrten (Mafo- 
rethen) jahrhundertelang ſtreng ge* 
wacht. Man zählte aus diefem Grun- 
de einer peinlich-nenauen Weberliefe: 
rung die Verfe, Wörter, ja Budhjita- 
ben und notierte das alles. Wenn 
troßdem Abweichungen beim Ab 
fchreiben vorfamen, fo ift das natür- 
lich. Wir befiten Taufende hebräi- 
her Sandichriften für das Alte Te- 
ftament. Eine Sandichrift aus dem 
Jahre 1010 enthält das A. Teitament 
pollitändig. Aus dem Sabre 916 
ftammt eine Prophetenhandidrift, 
fleinere und größere Bruchſtücke in 
größerer Zahl aus dem 7. — 9. 
Sahrhundert. Die Handſchriften, die 
man nicht mehr verwenden Tonnte, 
mußten nad) talmudiſcher Vorſchrift 
vernichtet werden, damit fie nicht in 
die Särıde der Ungläubigen kämen 
und entweiht würden. Und doch iſt e8 
gelungen aud) aus nod früheren 
Sahrhunderten, al3 oben angegeben, 
hebräifche Texte zu finden. Bon gro- 
Ber Bedeutung für die Erfaffung 
bes hebräifchen Urtexes find natür⸗ 
lich auch die Meberfegungen bes Al- 
ten XTeftaments, insbefondere die 
Septuaginta, Darüber noch weiter 
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unten! 

Das Neue Teftament ift urfprüng- 
lich in griehifher Sprade verfaßt. 
Urjchriften, Autogramme fehlen auch 
bier. Die Ueberlieferung des Textes 
geſchah auch durch Sandichriften, de- 
ren es eine große Menge gibt, etwa 
170 Majusfeln — mit großen Buch⸗ 
ftaben gejchrieben — und 2300 Mi- 
nusfeln — mit fleinen Buchſtaben 
geichrieben — und 1550 Leftionari* 
en, d.h. Vorleſebücher für den Got- 
tesdienit mit ausgelefenen Abſchnit- 
ten. Nach den „Enthüllungen” ſoll 
auch diefe Ueberlieferung auf fehr 
Ihwanfender Grundlage fich vollzo- 
nen haben. Das Gegenteil iſt die 
Wahrheit! 

Einer der beiten Kenner des neu 
tejtamentfichen Sandichriftenmateri- 
als — Profeffor Liegmann — hat 
neuerdings darauf hingemwiefen (Ev. 
Deutichland. 1936, 4. und 11. Oft.), 
daß die neuteitamentlihen Schriften 
viel beſſer bezeunt find als das fon- 
ftige Schrifttum des Altertum. Von 
den griechiichen Autoren gibt es in 
unseren Bibliothefen fo aut wie feine 
antifen (—aus dem Altertum ſtam⸗ 
menden) Sandichriften. Die ariedi- 
fhen Klaſſiker kennen wir aus Mar 
nuffripten aus der Zeit vom 9. — 
11. Jahrhundert. Bei Somer Hafft 
zwischen Urfchrift und Kopien faft 
ein Zeitraum bon 2000 Nahren, bei 
Plato eine Spanne über 1000 Jah— 
re, Uebrigens ift ſehr intereffant, daß 
nad Liekmann eine Sandichrift von 
Plato „Phaidon“, die etwa 100 Jah⸗ 
re nad) des Philofophen Tod ent- 
ftand, einen vermilderten Tert bietet, 
während die 1150 Nahre jüngeren 
Sandihriften den echten Text viel 
aenauer bewahrt haben. Das Alter 
der Sandichriften ift wichtig, aber al» 
lein nicht ausichlagaebend. — Auch 
auf dem &ebiet der römiichen Titera- 
tur Stehen die Dinae ähnlich mie bei 
der Gradieruna ariechiicher Titerari- 
fher Erzeugniffe. Bei Cäfar und Ei- 
cero Tiegen awifchen den Urſchriften 
und den vorhandenen Abſchriften aus 
der Farolinaiichen Reit, mo man bdie'e 
für die Mlofterichulen heritellte, 900 
Jahre. 


Bei den bibliſchen Schriften liegen 
die Dinge nmım viel aünſtiger. Von 
der griechiſchen Ueberſetzung des A. 
Teſtaments beiiken wir Gandſchrif⸗ 
ten, die mıır 500, und Brrchſtücke 
von Sandikhriften, die mır 350 Nah- 
re bon den Urſchriften entfernt find. 
Nım find gerade in der lekten Leit 
michtiafte neue Funde auf dem Ber 
biet de8 Sentuaaintatert gefunden 
worden. 1930 wurde ein neuer Ba- 
pyrus mit einem Septnaginta⸗ Tert 


entdeckt, der etwa 150 Sabre vor 
Chriſtus niederaefchrieben wurde, 


alſo nur 100 Jahre nach der Seritel- 
lung der Septuaaintarlleberiekung. 
Diefe älteiten Sandichriften bringen 
nun aber denfelben Tert mie die aro- 
ben Septnaninta-Sandichriften aus 
dem 4. und 5. Nabrh., die wir bi8- 
ber beiaken. Das beweiſt wie nichts 
anderes die verblüffende Zuverläſſig⸗ 
feit der Ueberlieferung des altteita- 
mentlihen Tertes 

Der enaliihe Sammler Cheiter 
Peattn erwarb diefen Foftbaren Par 
pyrusfund; heute gehört er der Uni- 


verfität Michigan. 

Diefer Fund enthielt nım aber 
auch — man höre! — zwei neutefta* 
mentlihe Sandidriften. Die eine 
ftammt aus dem Anfang des 3. 
Jahrh. und enthält große Teile von 
4 Evangelien und der Apoitelgeichich- 
te. Die andere Sandichrift iſt älter, 
fie iſt um 200 gefchrieben und bietet 
die Briefe Pauli. Es fehlen durch 
Blattverluite nur 41% Kapitel. 

Sier haben wir alfo ſchon ein un 
gewöhnlih günſtiges Näheverhält— 
nis von Urſchrift und Kopie! Es wer⸗ 
den ſich aber entſchieden noch andere 
Funde ereignen. 

Am nächſten kommen, wie unſere 
Forſchung herausgebracht hat, dem 
Urtert die ägyptiſchen Sandichriften. 
Die neuen neuteitamentlihen Papy— 
ri überrafhen uns num mit der Er- 
fenntnis, daß wir auch obne fie 
durchaus auf den beiten Weg zum 
Urtert gewejen find, und zwar — 
wie betont werden muß „bis in 
die Aleinigfeiten hinein”, Die Mög- 
lichkeit Tauſende von Sandichriften 
methodifch zu vergleichen verfegtrung 
in die Lage, alle unbeabfichtigten und 
beabfichtinten Tertforruptionen in 
den Handſchriften feitzuitellen. Pro— 
feffor Lietzmann, der befanntlich zu 
den fritifhen Theoloaen gehört, ur- 
teilt rein wiſſenſchaftlich: 

„Die neuteftamentliche Weberliefe- 
rung iſt fo aut, wie eine freinewad)- 
fene und breit ausgedehnte Ueberlie— 
ferung nur fein kann“. Sier ift nach 
rn „hiſtoriſche Zuverläſſig⸗ 

eit“ 

Bange machen gilt nicht! 





Fran „Strophe” und Söhne. 





Frau „Strophe” fpricht: „Ich 
kann's nicht hindern 
dab man (unrichtig) mich nennt 
Vers, 
Doch wage niemand mid; zu plün- 
dern, 
Ich bin Frau „Strophe*, nicht 
Serr „Bers”! 
Bedeutung meine® Namens it: 
Ein Reimgerüft, zum Bau des San 


zen, 
Einſchließend (drinn) den Sinn ab- 


ſchließt 
Die Strophe ſtets, der Dichterpflan- 
zen. 
Die „Verſe“ find ja meine Kin— 
der! 


Die findet ihr in meinem Heim, 
Das eine groß, das andre minder, 
Sch zieh’ fie auf, ftreng’, — nad 
dem Reim! 
Der „Rhythmus“ und der „Taft” 
find Twins, 
Sind Söhne mein, mit Rüdenmart, 
Nm aroßen Ganzen eines Sinn’s, 
Zu führen dich im Dichterparf. 
Charaftermäkig, ganz berichieden, 
„Trohäus langſam und bedädhtig 
läuft; 
Du kannſt ihm folgen leicht hienieden 
In Worten, fo wie „Wuchrer Gelder 
bäuft.” 
Der „Jambus“ etwas Ted, doch 
kräftig. 
Er forinat und ſingt und eilt dabon, 
Gefühl, Beſuch, Geſchmack hält ihn 
geſchäftig; 
Doch iſt auch er mein Herzensſohn! 


Auch „Daktylus“ ſãumt nicht lang, 
liebt gern zu traben 
Ebene Wege er deshalb zieht vor. 
Geſellſchaft von fröhlichen Leuten 
möcht' gerne er haben; 
Er liebt es, beim Wandern zu ſingen 
im Chor. 
Ganz exakt hoch vergnügt zeigt ſich 
ſtets „Anapäſt“; 
Er iſt froh, daß gerettet er ward. 
Ob auch Sturm ſich erhebt, auf ihn 
mächtig dreinbläſt, 
Er ſteht feſt, denn er ankert ja bald. 
Des „Spondäus“ ſchweren Me 
landjolie 
(Zum Teil) — recht zu bedauern. 
Gradaus führt ihn fein Wen faſt nie; 
„Vielleiht am Waldrand Ränber 
lauern!” 
„Wart’ Freund, Dein Urteil war 
verfrüht!” 
Spondäus liebt e8, feierlich und ernft 
zu nehmen 
Das Leben. Liebe ihm im Herzen 
glüht 
Zu Jeſus — tut ſich Sein nicht ſchä— 
men. 
(Sm Geiſte Chriſti ſingt er:) 
„Mir nach, ſpricht Chriſtus, unſer 
Seld. 
Mir nad, ihr Ehriften, alle! 
Verleugnet euch, verlaht die Welt, 
Folgt meinem Ruf’ und Schalle. 
Nehmt euer Kreuz und Ungemach 
Auf euh; folgt meinem Wandel 
nad! 
G. W. Thiehen. 
Herbert, Sask. 


Das Heldiſche im Chriſtenſtand. 





Von Prälat D. Groß, Stutgart. 

Man macht Rudolf Schäfer oft 
den Vorwurf, feine Kunſt paffe nicht 
mehr in unfre Zeit herein, er fei zu 
wenia modern, feinen Bildern fehle 
das Kraftvolle und Serbe, da8 ber 
deutiche Menich von heite liebe; das 
Meiche, Gemütvolle wiſſe fein Stift 
ja wohl zu fchildern, aber das Heldi⸗ 
fche liege ihm nicht. Bedarf e8 mehr 
als eines Sinmweifes auf das folg- 
gende Bild, um dieſe Einrede 
au widerlegen? Lieat da nicht Kraft 
drin, fchon in der Fraftvollen Ein- 
fachheit der Striche, aber nod; mehr 
in der badenden Weife, wie hier In 
einem fchlichten Bild chriftliches Hel⸗ 
dentum geichildert iſt?! 

„Eine feite Burg it unser Gott!" 
Und wer wohnt in diefer ſchützenden 
Bura? Wer zur Fahne des Herzogs 
ſchwört, der ums das Seimatredht in 
ihr eritritten hat. Und die fih um 
fein Panier jcharen, die madjt er zu 
Helden, die nleih ihm den Kampf 
führen aenen alles Schlechte in der 
Welt (nicht zufett auch im eigenen 
Herzen) und dabei fich nicht fürchten 
vor Sölle, Tod und Teufel. Doch die» 
ſes Seldentum bat feine befondere 
Art. Es ſchafft mannhaftmutige Ber 
fenner, die fich ihres Führers nicht 
ihämen, fondern allezeit bereit find, 
mit Wort und Tat für feine Sache 
einzutreten: aber ihre Mannhaftig- 
feit macht fie nicht hart. und ihr Mut 
nicht Stolz, weil fie willen, daß er es 
it, der ihnen bie Geſchichte vom 
barmherzigen Samariter erzählt 
hat. Darum iſt ihr Auge nicht nur 
wachſam den Feinden gegenüber, die 





feiner Herrſchaft mwiderftreiten, fon- 
dern es ijt zugleich offen für die Not 
der Brüder, die nad) Hilfe ruft; ihr 
Sinn beugt ſich herunter zu den Nie- 
drigen und Armen und nimmt ji 
forgend und Jiebend ihrer an. So 
find fie rechte Streiter Jeſu Chriiti, 
und während fie den Lebenskampf 
auf Erden führen in feinem Sinn 
treu und feit, dringt ihr Blick zugleich 
weit hinaus über das Irdiſch-Ver—⸗ 


gängliche, empor zu Ihm, empor 
zur lichten Ewigfeit. 
Sind nicht alle diefe Gedanken 


meifterhaft in dem einfachen Bild zu- 
fammengefaßt? Und das eben üt 
Schäfers Kunſt, das Befondere feiner 
Darftellungsgabe. Er führt dem be- 
finnlihen Beichauer feiner Bilder 
eine Fülle biblifcher Gedanfen vors 
Auge, und eben dadurd), daß er fie 
faßbar und ſchlicht dem Auge zeigt, 
bleiben’3 nicht blaffe, raſch wieder 
verijhwindende Gedanken, fondern 
fie werden zum inneren Befig, der 
im Gedächtnis haftet umd dem Ge— 
mit ſich einprägt. Iſt's darum nicht 
fo, dab die von Schäfer illuitrierte 
Bibel, bei der Württ. Bibelanitalt 
in Stuttgart erjchienen, fo recht eine 
Gabe it, die zum Geburtsfeft des 
Königs paßt, der uns von oben ge’ 
fandt iſt? 

Weihnachten ift das Feit der Kin— 
der, die wollen immer gerne etwas 
fehen. Sollte da8 nur von unfern 
Kleinen gelten? Wollen wir nicht an 
Weihnachten mit ihnen auch wieder 





FAR 
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jung und fröhlich werden und uns 
gerne auch wieder einmal in ein Bil- 
derbud) verjenfen? Aber dann folls 
eines jein, das zu Weihnachten pafst. 
Es fann uns in diefer feitlichen Zeit 
doch nicht genügen, daß wir ung nur 
mit unfern Rindern am Lichterbaum 
und an ihren leuchtenden Kinderau- 
gen freuen; wir möchten doch dem 
Kinde wieder näher fommen, das 
dort in Bethlehem uns geſchenkt wor» 
den ilt, und uns an der Gabe erfreu- 
en, die es für ung Menſchen in die 
Welt gebracht hat. Und was iſt das 
anders, als dab e8 uns den Weg zu 
Gott bereitet hat und uns für fein 
Rei brauchbar machen will? Der 
Ort aber, wo wir ihm begegnen und 
wo Gottes Herz ſich uns erſchließt, 
das iſt das liebe Bibelbuch. Und 
wenn's uns einer fo fein und eigen- 
artig erläutert wie Rudolf Schäfer 
mit feinen Bildern, fo iſt das gewiß 
eine bejondere Feitfreude. Darum 
wird feine Bilderbibel eine fonder- 
lich willfommene Gabe auf dem 
Weihnachtstiſch fein für jung und 
alt. Und wenn wir fie in den Feitta- 
gen zur Hand nehmen und laſſen uns 
jo mandye traute Erzählung und 
manchen lieben Sprud) lebendig ma” 
den durch Schäfers Aunft, fo werden 
wir erquict wieder in den Werktag 
gehen, und was wir gejchaut haben 
bon Gottes KLiebesgedanfen und 


Seilstaten, wird uns begleiten als 
Stärfung und Zehrung auf unfrem 
Lebensweg. 


TE R ——— —— 
Derkleinertes Bild aus der 
Aubolf Schäfer-Bilderbibel mit 360 Bildern von D. Rudolf Schäfer. 





Schülerwettbewerb des Deutidi"Ga- 
nadiſchen Bundes von Manitoba. 
Wie im legten Jahre, wendet fich 

auch diesmal wieder der Deutſch⸗Ca— 

nadiihe Bund von Manitoba als 

Spitenorganifation des Deutichtums 

unserer Provinz an alle deutidhipra- 

digen Gemeinden und Vereine ſowie 
an die deutichiprechenden Eltern mit 
dem Erſuchen, den in Ausſicht ge- 
nommenen Scülerwettbewerb nad 

Kräften zu fördern. 

Der erite Wettbewerb dieſer Art 
bat in meiteften deutſchen Kreifen 





ı halb 8 Uhr abends 


A Yug. Rüder vortragen. 
R werden gefungen bon: 


dafür in Betracht Fommen. 

Anmeldungen werden bereits ent- 
gegengenommen und follten jpäte* 
jtens bis zum 15. Sanuar 1937 beim 
Schriftführer de Bundes, Herren 
W. Becker, 360 Ottawa Ave., Win⸗ 
nipeg, eingelaufen fein. Die Schüler- 
arbeiten find bis 15. Februar 1937 
einzufenden. Die Preisverteilung 
wird dann in Verbindung mit einer 
großen Feier im Monat März in 
Winnipeg vorgenommen werden. 

Die näheren Beitimmungen wer- 
den bon einem Ausſchuß ausgearbei- 
tet, der fi) aus den Herren Prof. Dr. 
U. Bürzle, F. Liebermann, W. Bek⸗ 
fer und B. Bott zufammenjegt. Den 
fit meldenden Gemeinden, Schulen 
und ®Bereinen werden die genauen 
Dedingungen des deutſchen Schüler” 
wettbewerbs möglichſt bald mitge- 
teilt. 

Auf dem letzten Deutihen Tag für 
Manitoba haben wir unter gewalti- 
ger Anteilnahme der deutichiprecdhen- 
den Bevölkerung zum erjtenmal das 
„Feſt der deutſchen Schule” gefeiert, 
um damit zum Ausdrud zu bringen, 
dab wir die Pflege und Erhaltung 
der deutichen Mutterfprache für eine 
unferer wichtigiten Aufgaben halten. 
In diefem Geifte laßt uns aud an 
den zweiten deutichen Schülerwettbe- 
werb für Manitoba herangehen! 


i. a. Der Preſſewart. 


Nach Bethlehem 





Der aus mehr als 40 Sängern 


| beitehende Südend Menn. Br. Gem. 


Chor wird Sonntag, den 20. Dez., 
in der Kirche, 
344 Roß Ave, die jchöne Weih- 
nadtsfantate „Nach Bethlehem” von 
Die Solis 
Soprano: 
die Fräulein Olga Günther, Kätie 
Neufeld und Mariehen Kornelien; 
Tenor: Nikolai Rogalsky und Ja— 
fob Epp, und Baß: Helmut Rifcher. 
Herr €, Nemiſch, der befannte deut- 


i iche Pianijt wird am Klavier beglei- 


ten. 
Jedermann ift herzlich eingeladen. 


Grünthal, Man. 





Das 
ſich ſei 


Städtchen Neu-Grünthal hat 
dem Sommer wieder um 5 
Häuſer vergrößert. Die alte zwei— 
ſtöckige Schule brannte im vorigen 
Winter total nieder, konnte nichts 
gerettet werden. Nett haben die Far: 
mer eine feine Schule an der Saubt- 
itraße aufgebaut, umgeben von ei- 
nem grüngeftrihenen Baun. Der 





Veritändnis und Anklang gefunden. 
Diele Schulkinder aus allen Teilen 
Manitobas meldeten jih, um durch 
Schreiben eines deutihen Aufſatzes 
ihre Fähigkeit in der deutichen Mut- 
üerſprache zu beweifen. Ermutigt 
durd; den eriten Erfolg, will der 
Bund den zweiten deutichen Schü 
lerwettbewerb unter Verwendung 
der gemadıten Erfahrungen auf ei” 
nen noch weiteren Kreis ausdehnen. 
E83 werden diesmahl nicht nur Kin— 
der im Volksſchulalter, fondern auch 
Studenten der Hochſchulen und „Eol- 
leges“ (Grad 9 bis 12 einfchließlich) 


Storemann Günther bat fich ein fei- 
nes Wohnhaus aufbauen lafien. Der 
Sweiterhand-Storemann hat feinen 
Store vergrößert und hat viel Ware 
auf Lager. Den jüdifchen Store. 
mann haben die Hitlerjungens wmweg- 
geängitet. Ein J. Krahn bat den 
Laden gekauft und handelt langſam 
weiter, e8 fehlt nur an Kunden. 

Die National Truft Co. hat mit 
den Farmern neue Kontrafte abge: 
ſchloſſen, weil das Land zu einer Zeit 
zu teuer gekauft wurde. Da wir alle 
den alten Kontraften nicht gerecht 
werden Tonnten, und einige armer 





16. Dezember, 


aud mit dem neuen nicht zufrieden 
find, jo haben fich etliche Farmer mit 
der Kompanie außeinandergehandelt, 
und jhauen nad) etwas anderem 
aus. Da wir nur wenig Getreide ge- 
drojchen haben, das meijte wurde zu 
Butter gemäht, jo fieht die Zukunft 
nicht zu rofig aus. Zangfutter allein 
genügt nicht, die Kühe gut zu füt- 
tern und unſere Einnahme fommt 
hauptſächlich von den Kühen. Viele 
werden auch nicht genug Saatgetrei⸗ 
de für nächſten Frühling haben. 

Die Kompanie verfauft das Vieh 
und Inventar auf einem öffentlichen 
Ausruf — für bar nur. Für das 
Rand find immer gleih Käufer da. 
Die Preife find 5 Dollar und mehr 
pro Acker, je nachdem das Land it. 
Es fommen viele Käufer von der 
Beitreferve, die haben jcheint jo noch 
etwas Geld. Viele faufen Buſch- und 
Steinland zu 1 bi8 2 Dollar pro 
Ader, ohne Pflugland u. ohne Fen⸗ 
zen. Das Land ijt alles in Händen 
der Spekulanten. In unf. Nadbar- 
Ihaft liegt die Sektion 12.5.4, 240 
Ader; es kann nicht gefauft werden, 
weil e8 zu teuer iſt. Es joll 5 Dollar 
pro Ader koſten. Es liegt ſchon un 
benußt jolange wir bier wohnen. 

Die Regierung gab den Arbeitern 
Verdienit, indem fie den Hochweg 
von St. Piere nad; Winnipeg mit 
Gravel beichütten ließ. Die Relief- 
leute famen das erjte an, gerade in 
der warmen Zeit. Nett wird der Weg 
von St. Pierre nad St. Malo ber 
fchitttet. Ob in diefem Winter feiner 
wird dürfen Relief nehmen iſt noch 
fraglid. Die Farmer werden wohl 
müſſen Getreide haben, wenn fie das 
Land wieder bejäen ſollen. 

Das Wetter iſt jehr verfhieden — 
bald Wind und Sturm, dann wieder 
Schnee und auch Sonnenfdein. 

Peter Sawatzky mußte operiert 
werden, wegen DBiajenleiden. Es 
icheint zu befiern. B. B. Dück Tiegt 
ihon vom August gelähmt darnieder, 
er kann aber noch verſtändlich jpre- 
den. 

G. Ncufeld, 


Tsdesnachrichten. 


Heipeler, Ontario. 





Möchte hiermit bekannt geben, 


dab ac. P. Wiens, — geboren in 
Zadefopp, aufgewachſen auf der Sa- 
marer NAnfiedlung, ausgewandert 


aus der Eolonie Tiege, Taurien; — 
den 13. Nov. 1936, 12 Uhr 30 Min. 
nadts in jeinem 50. Lebensjahr 
heimgegangen it. 

Montag, den 9. Nov., fuhr er mor- 
aens wie gewöhnlich auf feinem Rad 
zur Fabrik. Hatte dabei das Un— 
glück von einem andern Radler et- 
was angefahren zu werden und 
ſchlug dann hart mit dem Kopf auf 
das Straßenpflaiter, fo dab er be- 
finnungslos liegen blieb. Nachdem 
der Arzt Berband angelegt hatte, 
wurde er unter furdtbaren Kopf- 
fchmerzen nad; Haufe gebradt. Er 
hatte dann jchon den Wunſch nur zu 
jterben. 

Den zweiten Tag verhielt er fid) 
ruhig und jtill — irre. Den dritten 
und vierten Tag jchlief er viel, gab 
aud ganz kurze Antwort, jo daß wir 
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in Soffnung lebten. 

Es jollte aber ander8 fommen: 
etwas nad) 10 Uhr, nachdem die Ya- 
milie jhon zu Bette gegangen war, 
ftellten ſich plöglic; am ganzen Kör- 
per heftige Krämpfe ein. Der er- 
fhienene Arzt gab feine Hoffnung. 
Beim Fallen jei das Gehirn beſchä— 
digt und dies feien die Folgen. 

Das Schifflein ift eingelaufen in 
den ruhigen, ewigen Hafen. Es hat 
manden Sturm wideritanden, es 
Inadte und Fnijterte im Gebälf, aber 
er nahm feine Zuflucht immer zu 
dem Herrn, dem Wind und Meer 
gehorfam waren. Ohne Verdienit, 
nur aus Gnaden, doch über alles 
rühmte er Ehrijti Blut, dann war er 
getroft und fiher. Sonnabend, den 
14. Nov., haben wir ihn zu Grab: 
getragen. Es jpraden: Br. $. 
Sanzen,litchener in deutic und Rev. 
Charelton in engliſch. 

Fürbittend gedenfet der Hinter- 
bliebenen Witwe und 6 Kinder. 


Elm Greef, Man. 





„Selig find die Toten, die in dem 
Herrn jterben, von nın an. Ja der 
Geiſt fpricht, das fie ruhen von 
ihrer Arbeit; denn ihre Werfe folgen 
ihnen nad.” Offb. 14, 13. 

Unfere liebe Mutter, Maria San- 
zen, geb. Löwen, wurde am 22. Okt. 
1936 von ihrem Herrn und Meijter 
heim gerufen. Sie hat nicht lange 
in ihrem Stranfenbette liegen brau«- 
hen. Zwei Wochen vor dem Tode 
hatte fie „Diarie“ welche ihren Kör- 
per jehr ſchwächte. Am 17. Oft. 
erfranfte fie an Qungenentzimdung 
und Serzleiden, und den 22, Oft., 
11 Uhr abends, entichlief fie fanft. 

Das lette was unfere Mutter tat 
war: fie legte die Hände mit der Ieß- 
ten Kraft, die noch in ihr war, zu- 
fammmen zum Gebet — und dann 
ſchwang fi die Seele auf um zu 
ſchauen, was fie hier geglaubt. O 
wie find wir unjerem Vater im 
Simmel fo dankbar, dag er unfere 
Mutter vor einem langen Atranten- 
lager bewahrt hat. Ihr Wunſch war 
immer, dod) feinem zur Laſt zu fein. 
Um einen flaren und gefunden Ber- 
ſtand bis zu ihrem Ende hat fie aud) 
viel gebetet. Der Herr hat fie er- 
hört. Ihm fei Dank dafür! 

Das Begräbnis war in Elm Ereef 
in der engliihen Kirche. Die Ein- 
leitung machte Pred. H. Enns, Elm 
Ereef, mit Pl. 92, 13—16. Dann 
ſprach Pred. Koh. Driediger Mar- 
quette, über Bil. 90, 12, Pred. 
oh. Wiens, Winkler, wählte feinen 
Tert aus Ebr. 11, 13—16. 

Die teure Leiche wurde auf dem 
Elm Greefer Friedhof beerdigt. Die 
liebe Mutter ijt alt geworden 81 
Jahre, 4 Monate und 22 Tage. 

Die trauernden Kinder. 


Abbotsford, B. C. 





Es hat dem himmlischen Vater 
gefallen, meine liebe Tochter Ma- 
trieben, Frau David Kohn Peters, 
aus unſere Mitte zu nehmen. — Ich 
hatte meine Arbeit im Sopfgarten 
beendet und ging zu Mittag zu mei- 
nen Kindern Willy Frieſens, und 
abends jollte er mich nad Kaufe 
fahren. Als wir zu Mittag gefpeiit 
hatten wurde Willy, mein Schwie- 
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gerfohn, ans Xelephon gerufen. Als 
er zurüd kam, fagte er ganz kurz, 
David Peters von Vancouver habe 
ihn angerufen, wir ſollten fchnell 
hinfommen, feine liebe Mariechen, 
meine l. Tochter, liege im Sterben. 
Wir fuhren dann aud) gleich ab nad 
Bancouver, mußten aber 2 Stun- 
den fahren. O wie lang find ſolche 
2 Stunden. Meine Bitte war: lie- 
ber Heiland, laß mir dod) die Gnade 
zuteil werden, daß ich meine liebe 
Tochter nod lebend antreffen möge. 
Es fam mir fo jehr hart vor, wenn 
fie ſchon geitorben jein follte bevor 
wir binfämen. Der liebe Heiland 
fchenfte mir die Gnade, oder uns 
beſſer gejagt, denn fie lebte noch als 
wir hinfamen. Wenige Minuten 
ipäter jtanden wir dann aud an 
ihrem Sterbebett. Sie erfannte und 
auch gleich, denn fie war bei vollem 
Bewußtfein bis ans Ende. 

Montag abends, den 9. Nob., hat- 
te David, ihr lieber Mann, fie ins 
Hofpital gefahren; fie follte mehr 
Ruhe haben und die Aerzte konnten 
fie dort auch beifer behandeln. Sie 
hatte Montag Abend von den Flin- 
dern Abſchied genommen ehe fie ins 
Hoipital gebradht wurde. Dienstag 
war fie nod) munter gewejen. Mitt. 
woch morgens war e8 fehr viel ſchlech⸗ 
ter geworden und daher wurden wir 
bon David angerufen. Mittwoch 
abends jagte fie nod), die Beine tun 
ihr fo weh. Sie hatte Brand in 
den Beinen, welchen die Aerzte oder 
Schweſtern dur Unterſpritzungen 
zu lindern ſuchten. Sie lag ſo ru— 
hig, und geduldig wartete ſie ihre 
letzte Stunde ab, wußte ſie doch, daß 
ſie ſterben müſſe, da die Aerzte ſie 
aufgegeben. Ihre Krankheit war 
ein ſchweres Herzleiden. Eine Lö— 
ſung vom Herzen war in die Blutge— 
fäße, die in die Beine gehen, ge— 
fallen und verſtopfte ſomit die Blut— 
läufe, was eine weifere Zirkulation 
hemmte. Die Aerzte verſuchten, 
mit elektriſche Lampen die Beine zu 
wärmen, aber alles war vergeblich. 
Mariechen ſagte, ſie fühle ihre Bei— 
ne fo, als wären es Holzklötze. 

Sie nahm Abſchied von uns allen. 
Seine Eltern, Brüder u. Schweitern 
waren aud alle da. Greta, Davids 
Schweſter, wurde noch von Viktoria 
nach Hauſe gerufen und durfte auch 
noch in Lieb am Sterbebett tätig ſein. 
Sie bediente Mariechen zuſamen mit 
ihrer Schwägerin Frau Frank Pe— 
ters. Auf meine Frage, ob ſie uns 
könne den Troſt zurücklaſſen, daß ſie 
ſelig heimgehe ins Vaterhaus, ſagte 
ſie, ja Papa, ich gehe heim, heim, 
heim. Auf meine weitere Frage, 
ob fie ſich nicht fürchte zu ſterben, ſag⸗ 
te ſie: nein Papa, ich habe keine 
Furcht, ich ſehne mich fo ſehr heimzu- 
gehen. Der Heiland hat mir alles 
vergeben, ich freue mich jo fehr, bald 
dort zu fein. — Bon ihrem Sterbe- 
bett aingen Segensitröme, denn älle 
die fie tröjten wollten, wurden bon 
ihrem frohen, freudigen Heimgang 
fo ergriffen, da fie metröftet das 
Sterbebett verließen, mit dem Wun- 
Ihe auch einit jo froh und freudig 
heimzugehen. Auch Pred. Schweizer 
aus der Baptiſtengemeinde befuchte 
fie noch und betete mit ihr, darauf 
fie laut Amen fagte. Dann ſagte fie 
auch zu ihm, wie froh fie fei und wie 
fehr fie fi) freue heimzugehen, Als 


er wegging, fagte er noch, er habe an 
vielen Sterbebetten geitanden, aber 
fo einen Fall habe er noch nicht er- 
lebt. Mittwoch Abend ſchaute fie 
ihren David noch ſo liebevoll an und 
ſagte, du haſt mir fo viel Liebe ent- 
negen gebracht, er aber legte feinen 
Kopf auf ihre Hand und weinte, dann 
fagte fie, weine doch nicht, bald bin 
ih daheim. 

Donnerstag Abend wurden ihre 
Arme nach hinten aufaehoben und 
fhaute auch fo freundlich verflärt 
nad) oben, während die Arme weit 
ausgebreitet nad) oben jtanden. Wir 
glaubten alle das fie jetzt ſterbe und 
unfere Tränen floffen reichlich, doch 
nad einer Weile fonnte fie die Arme 
wieder herunter laffen. Als David 
fie frante, ob fie etwas geſehen habe, 
fante fie, noch nicht, aber ich werde 
bald, bald alles fehen. Schon ehe 
wir binfamen hatte fie zweimal Ma- 
ma gerufen. Als David fie darauf 
nefragt, ob fie Ihon Mama geſehen 
habe, aab fie nicht Antwort, der gro- 
Ben Schmerzen wegen. 

Bon Donnerstaa auf Freitaa bat- 
te fie die ganze Nacht aeichlafen. 
Freitag morgend, Y vor 7 Uhr, 
hatte fie noch 15 Minuten lang aro- 
Re Schmerzen, dann kamen die 
Schweſtern und rieben fie mit Al— 
fohol ab und bis 14 nah 9 Uhr 
mar fie fanft entichlafen. Ihr Tieber 
Mann, mein Sohn Iſaak und Davids 
Schmeiter Magret waren an ihrem 
Sterbehett zunenen. Die Merzte und 
Schweſtern haben ihr Mönligites ae- 
tan, doch fie ging heim. Als das En- 
de nabe war, rief fie noh Mama, 
ih fomme. Und dann freute fie fich, 
die Sottesmänner der Worzeit und 
alle Propheten und Avoſtel zu fehen 
und all die Lieben, die fie aefannt, 
und dann die große Serrlichfeit und 
den Seilend zu fchauen, der fie auf 
ewig erlölt hatte. Sie fang. noch 
drei Lieder, die fie auch im Leben 
viel gefungen hatte mit ihren Schwe— 
tern. Das erfte war: Ich möchte 


beim, dann: Auf ewig bei dem 
Serrn, und zulett, Gnade aroß, 
Gnade frei, Gnade ohne wanfen. 


Das Iettere hat fie beſonders viel 
aefungen. Mittwoch Abend faate fie 
uns noch, das ich ſelig heimache, ift 
nur aus Gnaden. Die Leiche wurde 
bis Sonnton Moraen in der Toten- 
fammer aufbewahrt. Sonntag, früh- 
morgens, fuhr Br. Peters, Marie- 
chens Schwiegervater, der fie fehr 
lieb hatte, mit Br, Miller von Sar- 
dis nad) Vanconber und holten die 
Reihe vom Hoſpitol im Sarge nadı 
der Baptiſten-Koheſſe, mo der uns 
fo Tiebe Pred. Schweizer noch eine 
ernreifenhe Nrediat hielt. Die Bab— 
tiiten und Menn. Geſchwiſter waren 
alle gekommen. Jeder wollte der 
lieben Verſtorbenen noch einmal ins 
Angeſicht ſchauen. Solange unſere 
Stadtmiſſion nicht da war, gingen 
imfere Kindoer immer azur Bopfiſton⸗ 
Pnnelfe. Schreiber dankt Vrediger 
Schweizer und der ganzen Gemeinde 
für ihr hochherziges Entaenenfom- 
men ıumd alle Liebe, die fie meinen 
Rindern ermiefen, Much ımferen I. 
Menn. Geſchwiſtern in Vancouver 
danft Schreiher für alfe Liebe, die 
fie meinen Rindern entgegengebracht 
haben in diefer für fie fo ſchweren 
Reit. Schreiber danft auch ben 
Brüdern meines I, Schwiegerjohnes 


für ihre Bereitwilligkeit ihn alle Ta⸗ 
ge und noch mehrere Mal am Tage 
zum Hoſpital zu fahren; denn es 
war fehr nefährlich, da während die- 
fer Zeit ſchwerer Nebel die ganze 
Stadt belagerte. Der größte Dank 
mebührt den lieben Großeltern, die 
die lieben 3 Lleinen Rinder bei fich 
aufgenommen haben, wo auch mein 
Schwienerjohn ſich gegenwärtig auf- 
hält. Den höchſten Dank wollen wir 
aber dem bringen, der fein Leben 
auch für die Veritorbene am Kreuze 
dahingab und fie num von allem ir- 
diſchen Weh erlöit und heimgeholt, 
wo fein Schmerz und feine Träne 
mehr geweint, wo auch diefe Blut» 
erfaufte ewig feine Gnade, Liebe 
und Barmherzigkeit rühmen wird, 
Unfere Tränen fliegen, denn das 
Scheiden tut jo weh; aber ihr frober 
Seimaanaga und die große Heilsge- 
wißheit find ein großer Baljam für 
unferen Schmerz. 

Von der Baptiſten-Kapelle wurde 
die Leiche dann von den Br. Miller 
und Peters nach Yarrow aefahren. 
Einige Geichmwiiter in Autos bon 
Vancouver begleiteten fie bi8 Narrom, 
wo die Gemeinde ſich in dem Ber- 
fammlımaslofafe verjammelte, um 
der Bearähnisfeier beitumohnen. 
Davids pier Brüder trunen den Sarg 
in das Verſammſungshaus. Vred. 
Corn. Klaſſen machte die Einleitung 
mit folgenden Schriftitellen: Jeſ 66, 
13; Ser. 28, 11: Sagai 2, 4; Sebr. 
13, 5. Der leitende Prediger der 
Gemeinde, Johannes Sarder, hielt 
dann die Zeichenrede über Offb. 22, 
3—5. Rein Berbanntes wird mehr 
fein, der Stuhl Gottes und des Lam⸗ 
mes wird darin fein, Seine Knechte 
werden ihm dienen, fein Angeſicht 
fehen. fein Nam» mird an ihren Stir⸗ 
nen fein, feine Nacht wird mehr fein, 
Sntt der Serr wird fie erlemhten, 
und fie werden renieren bon Ewig— 
feit au Ewigkeit. O wie felia wird 
e3 fein in der Heimat der Gläubigen. 
Prediger Koh. Did, Narrow ſprach 
auch noch Worte des Troites zu den 
Reidtragenden über 1. Theif. 4, 13 
—18, Als die Leichenfeier beendet 
war, trumen die vier Prüder den 
Sara auf den Sof vor dem Ber- 
ſamlungshauſe und alle ſchauten noch 
einmal in das liebe freundliche Ge— 
ſicht der Verſtorbenen. Dann wurde 
die Leiche nach dem Narromwer Fried⸗ 
hof gefahren in Pegleitumg von 12 
Autos und 2 Truds, wo dann ımfere 
liebe Mariechen, Frau David Peters, 
dem Schoße der Erde überaeben 
wurde. Der Sara war fjehr reichlich 
mit Kränzen geihmüdt. Als die 
Trauergäſte den Friedhof verließen, 
blieben wir nod etwas aurüd: ich 
und mein Sohn, Pred. Nac. Bärg, 
mein Neffe umd fein Bruder erh. 
Bärg und ac. DeFehr von Abbots- 
fort. Pred. Kac. Bärg fagte au mir: 
„Onkel ®erhard, ih kann nicht wei— 
nen, ich habe fo eine große freude 
in meinem $Serzen, daß Mariechen 
fo froh heimgegangen“ Solche War. 
te haben mir ſchon viele geſagt, On- 
fel Bärg, da darf man doch nicht 
weinen, wenn unfere Lieben fo froh 
nah Saufe gehen.“ Xh ſagte auch 
zu meiner Tochter, id bin alt, wir 
fehen uns ja bald wieder, und doch 
tııt das Scheiden fo weh, dak bie 
Tränen einem immer wieder Toms 
men, 
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Zur Beachtung. 


1/ Aurgze Belanntmadungen u. An» 
geigen müjlen jputejtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
8/ Um Werzöogerung in ber Buſen⸗ 
dung der Zeitungen zu vermeiden, ge⸗ 
be man bei Adreſſenänderungen ne— 
ben dem Namen der neuen auch den 
der alten Poſtſtation an. 

B/ Weiter erſuchen wir unfern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
dolle Aufmertſamkeit zu ſchenlen. Auf 
Demfelben findet jeder neben jeinem 
Kamen auch dad Datum, bis mann 
das betreffende Abonnement bezablt 
tft. Auch dient diefer Zettel unjeren 
Xefern ala Beicheinigung für die eins 
gezahlten Leſegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird. 

4/ Berichte u. Artikel, Die in unferen 
Blãttern erftheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. nicht mit an⸗ 
Derin geſchäftlichen Bemerkungen zus 
tammen auf ein Blatt fchreiben. 











Da wir in Canada fo viele Ber- 
wandte haben und 500 Seelen, die 
auf dem Schiffe „Empreß of Scott- 
land“ mit uns berüberfamen nad 
Canada, auf weldyem unſere älteite 
Tochter Tina an Herzichlag jtarb und 
am anderen Tage ing Meer gelaſſen 
wurde, und diefe 500 Seelen alle 
dabei waren, dieſen allen teile ich 
hiermit mit, daß Tinas Schweiter, 
Mariechen, den 13. November, 14 
nad 9 Uhr morgens, mit frober 
Siegesgewißheit heimgegangen zu 
dem lieben Heiland. Na, wo fie 
jegt vereint find, um nie mehr ge’ 
trennt zu werden. Tina jtarb 142 
Uhr nachts, den 13. November 1924 
und Mariehen Y, nad) 9 Uhr mor- 
gens, alio beide an einem Datum. 
Der 13. November bleibt für uns ein 
Trauertag, für meine beiden Töchter 
aber war er der Simmelfahrtstag, 
wo fie vom Glauben zum Schauen 
gelangten. Meine Xochter murde 
anno 1906, den 19. Mai, in Memtrif, 
Dorf Waldeck in Rubland geboren. 
Sm Sabre 1924 Julimonat wurde fie 
vom leitenden Prediger, Beter rie- 
fen, in Sepburn, Sask. getauft und 
in die Menn. Brüdergemeinde auf- 
genommen, indem fie vorher ein ſehr 
Hares, offenes Bekenntnis ablegte, 
dab Jeſus Chriſtus, der Sohn Got- 
$eB, aud ihr perjönlicher Heiland 90 
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Schloß Neuſchwauſteig. 
Aus dem Buche „Auf Wandersivegen“ bon 
unferer Schweiter Frieda. 





worden jei. Im Sabre 1926, den 
27. Nov,, trat fie in den Eheitand 
mit David Joh. Peter von Main 
Centre, Sasf. Die Eltern zogen 
während ihres Brautjtandes nad) 
Zehner und die Hochzeit fand im 
Haufe feiner Eltern jtatt; fie hatten 
in Zehner eine Farm gekauft mit 
einem großen Wohnhaufe. Die erften 
5 Jahre hatten fie feine Kinder, dann 
ichenfte der Herr ihnen in den folgen» 
den Jahren 3 Töchter: Eleonore, 
Magretchen und Evelina. Sie ha- 
ben 10 Jahre, weniger 14 Tage, in 
der Ehe gelebt. 

Jeſus wird fie finden, er der gute 
Hirt, der auf Simmelsgründen, dort 
jie weiden wird. — Mein Gebet und 
Flehen war, fo lange fie noch lebte, 
Herr gedenfe doch an ihre lieben Kin— 
der umd lab doc den lindern die 
Mutter und dem lieben Schwieger- 
john die Gattin, aber unfer Vater 
im Simmel heißt Wunderbar und 
es ijt unbegreifli wie er regiert; 
aber wir jtimmen mit dem Dichter 
ein, Glaubenjtimme Lied Nr. 336 
und wollen warten bis auch wir zum 
Schauen gelangen, dann wird ung 
alles klar werden, was wir hier nicht 
beritehen können. Ich jage es im- 
mer wieder, der Heiland macht feine 
Vehler, wie er mich und die Meinen 
führt iſt's gut, ihm die Ehre für 
alles. Der Herr ſchenkte mir und 
meiner lieben Tina 8 finder, wovon 


6 vorangegangen find und 2 am De Nedenfalls daß Iektere, denn habe 


ben find. Für die 6 vorangegange- 
nen Slinder jchenfte mir der liebe 
Heiland als Erjat 6 Großfinder, 
wofür ich ihm dankbar bin. Schlie- 
Be mit Bil. 103, 
Der trauernde Bater 
Gerh. W. Bärg mit Rindern. 


Nachruf. 








Den 21. November trugen wir den 
lieben Freund Peter Klaſſen, Water- 
loo, Ont., zur legten Ruheſtätte. 
Er murde im Nahre 1967, den 18. 
Nov. n. Stils, in Djterwid, Chor- 
tiger Gebiet, geboren und iſt fomit an 
feinem Todestage, den 18. Nov. 1.X., 
69 Jahre alt geworden. 

Dreimal im Leben haben fi un- 
jere Wege gefreut Das erite Mal 
auf der Alt-Berdianer Forſtei, mo 
Klaſſen feinen Staatsdienit ablei- 
jtete, und ich al8 Sohn des Delo- 
noms die Ferien in angenehmer 
Waldesruhe verbradite. Wohl 44 
Jahre Liegt diefe Zeit zurüd, und 
fie mir in Erinnerung zurüdrufend, 
bezeichne ic; fie als die fchönjte mei- 
ner Nugendjahre. 

Mir iſt e8 entfallen, durch welchen 
Zufall wir zufammengeführt mwur- 
den, umd ich Gefallen an ihm fand. 
War's der „ichiere Kerl”, deſſen 
araue Uniform ſich an feinen fchlan- 
fen Körper feſt anfchmiegte, oder 
fein offenes, aufrichtiges Weſen. 





16. Degember, 


mid) von jeher zu foldhen Charakteren 
bingezogen gefühlt. Sehe ihn heute 
nod im Geiſte als blafjen Kranken 
auf dem Kutſcherbock figen, wenn 
Bater nad) Melitopol fuhr dort Ein. 
fäufe fürs Kommando zu maden, 
Weil er oft als Malariafranfe zu 
den „Schaubjen”“ gezählt wurde und 
deshalb nicht auf Arbeit gehen Fonn. 
te, madıten wir gemeinfam Spazier- 
gänge in die romantifche „Banjalecht“ 
oder in die jchattige Allee, wo auf 
der Kegelbahn Kugeln - geichoben 
wurden. 

Nah) 2 Sahren unferer Belannt- 
ſchaft hatte Klaſſen ausgedient und 
ging in fein Heimatdorf zurüd, 
Mid) padte das bittere Schickſal hart 
am Schopf und zupfte mich hin und 
ber. Wir hatten uns aus den Au«- 
gen und dem Sinn verloren. Nur 
wenn wir die gegenjeitig ausge. 
taufchten Photographien zur Hand 
nahmen, erinnerten wir uns unfer 
bor Jahren geichloffenen Freund.» 
ſchaft. Da wurde ich mit meiner 
Familie nad) verjchiedenen Srrfahr- 
ten im Sabre 1923 durd Gottes 
wunderbare Führung nad dem im 
wunderjhönen Tale gelegene Diter- 
wie verichlagen. An einem finite- 
ren Novemberabend famen wir an. 
Nachdem unfere Siebenſachen abge- 
laden waren, wurden wir vom Nad)- 
barn zum Mbendejjen eingeladen. 
Am Tiſche figend, ſchauten wir uns 
in die Augen, und wir erfannten 
und. Das zweite Mal jtanden wir 
am Kreuzweg. Die alte Belannt- 
ſchaft wurde aufgefrifcht durd einen 
Griff in altvergangene Tage, und 
geitaltete fi bald zu einem guten 
Sreundichaftsverhältnis. Wie oft 
Ihaute einer dem andern im Laufe 
des Winters ins Haus. Alte Erin- 
nerungen und Erlebniffe aus unfe- 
rem vielbewegten Leben murden 
wadgerufen. Sehe heute nocd den 
lieben Freund mit feinem Weibchen 
in der urgemütlichen Lehrerwohnung 
auf der Ofenbank figen. Eine Ieb- 
bafte Unterhaltung war bald einge- 
leitet, die ſich oft bis tief in die 
Nacht ausdehnte. In der Unterhal- 
tung war gewöhnlich) der Frohfinn 
vorherrihend. Seh ihn aber aud im 
Geiſt auf feinem Lager Inieend um 
Luft ringen, denn:er hatte ein böfes 
Serzleiden. Gingen die Anfälle 
über, war der alte karſche Freund 
wieder auf Ded. 

Da Fam die Auswanderung im 
Sahre 1924 und wieder hieß es für 
ung fcheiden. Auf Initiative meines 
Freundes wurde 'm üppigen Obit- 
garten des Kollegen PB. Harms ein 
Abichiedsfeit arrangiert, das nie aus 
meinem Gedächtnis ſchwinden wird, 
Da galts nad) furzem Schuljahr, dag 
ich zu meinem beiten meiner 30-jähr. 
Lehrertätigfeit gähle, von den und 
liebgewonnenen Djterwidern Ab» 
Ihied zu nehmen. Schwerer hat 
fi) mir nie ein Abichied aufs Ge- 
müt gelegt, als dieſer. Am ſchwer⸗ 
ſten wars von der Nachbarsfamilie 
Klaffen zu ſcheiden. An ein Wie 
derjehen auf diefem Planet war ja 
nicht zu denken. Die Familie Alaf- 
fen war gegen die Auswanderung, 
zudem der I. Freund leidend. Nach 
unfrem Dafürhalten mußte die Be 
triebsmafdjine bald bei ihm ihre Xä- 
tigfeit einftellen. Der große Kanal 
trennte uns, aber ein reger Brief 
wechlel wurde unterhalten, 
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Gedanke an ein Wiederjehen Fam 
felbjtverjtändlid nicht auf. Da im 
Sahre 1926 flattert ein Brieflein 
don drüben in mein Haus. Sn fur. 
zen Worten kündigt Freund Klaſſen 
feine Ausreiſe an, die freundliche 
Bitte anfnüpfend, ihn mit jeiner 
Familie nad). Waterloo herauszuru- 
fen. Wir waren bafj, denn die ban- 
ge Frage jtieg in uns auf: Wie wol. 
len die alternden und leidenden 
Reutchen mit einer Arbeitsfraft im 
Rande, wo es heißt „help yourſelve“ 
ihr Leben friiten und nod dazu die 
Reiſeſchuld entrichten? Doc, fie 
famen, richteten fi) ein, der Sohn 
fand eine Verdienititelle und. nad) 
2 Sahren unermüdlihen Schaffens 
unter Entbehrungen und großer, 
beifpiellofer Sparjamfeit, bei jpär- 
fihem Einfommen war die E.BP.R.- 
und die bedeutende Privatichuld ab- 
gewälzt. Hab oft geitaunt, wie fie 
es fertig brachten. Aber bei treuer 
Pflihterfüllung und zäher Beharr- 
lichkeit im Zahlen läßt ſich mandes 
machen. Schaut einmal jegt in ihr 
Haus, weld großer Kontrajt zwi— 
fhen früher und jet. Doch id) 
ſchweige, denfe aber oft, auf jo ein 
Verhalten zu feinen Pflichten kann 
nur Gottes Segen ruhen. Wären 
alle unſere Eingewanderten jo 
pflichtbewußt und  offenbarten jo 
eine Zähigfeit im Zahlen, wahrlid), 
die Kollefteure könnten bald Feier- 
abend maden, und die EB.R. wür- 
de uns im Fall einer neuen Ein- 
wanderung einen unbegrenzten Kre— 
dit gewähren. 

Troßdem der liebe Freund nicht 
viel phyſiſche Arbeit verrichten fonn- 
te, hat er ſich am öffentlichen Leben 
rege beteiligt und legte einen Ge— 
meinfinn an den Tag, den man jel- 
ten antrifft. 

Da vor 2 Sahren wurde er voll. 
ftändiger Invalide. Eine neue Stranf- 
beit gejellte fich zur alten und feſſelte 
ihn oft ang Lager. Slam er aber 
hoch, jo zeigte fich fein alter Zebens- 
mut und Intereſſe an den Ereig- 
nifjen in der Welt. Seme Krankheit 
trug er mit Geduld und Ergebung 
in Gottes Willen. Seine Willens- 
fraft 30g fein Ende in die Länge, fo 
dab der ihn behandelnde Arzt jtau- 
nend jagte: Mancher ijt nicht ge- 
fund zu machen, diejer aber ijt nicht 
tot zu Friegen. Habe Freund Klaf- 
fen oft — in Ießter Zeit fait täglich 
— beſucht und. gefehen, wie ruhig 
und gefaßt er dem Tode ins Auge 
Ihaute. Sein Huus hatte er ſchon 
lange vorher beitc#t und Anordnun- 
gen betreffs des Begräbniffes und 
anderer Sachen getroffen. Als die 
Krankheit ihren Höhepunkt erreicht 
hatte, und der Lebensnerv durchnagt 
war, da jchied er am 18, Nov. mor- 
gens bei vollem Bewußtſein mit den 
Worten: „Ad Herr Jeſu, komme 
bald“, janft aus diefem Leben. 

Das dritte Mal hatten ſich unfere 
Wege gefreuzt. Jetzt gehen fie weit 
auseinander. An feinem Grabe 
ftehend, und mid; beichuldigend, das 
id) dem I. Sreund nicht mehr Liebe 
eriviejen habe, lebt in mir die Hoff. 
nung auf, daß unfere Wege ſich zum 
bierten Mal im oberen Licht freuzen 
werden, wo e8 fein Scheiden mehr 
geben wird, 

Bor 44 Jahren ſchloſſen B. W. 
und P. K. einen Freundſchaftsbund 
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und nach 44 Jahren hält der Sohn 
des erſteren an Hand des von dem 
Verſtorbenen gewählten Textwortes 
Jeſaja 38, 17 dem letzteren die Xei- 
chenrede. 

Wunderbar ſind Gottes Wege und 
Er führt alles herrlich hinaus, 

DB. Wiens. 





Didsbury, Alta. 





Auf Wunſch unferer Nahbarin $. 
Funk möchte ih etwas über das 
Sterben ihrer I. Mutter Helena 
Sanzen und ihres l. Gatten berichten. 
Sm Sahre 1931 im Frühjahr 309 
Heinri Funk mit feiner Yamilie 
von Namaka her und übernahm fich 
eine Farm. Wir erfannten in Zunf 
einen lieben Nachbar und einen guten 
Farmer. Jedoch die niedrigen Ge— 
treidepreife, Hagel und Froſt mad)- 
ten ibm auch manden Querjtrich 
durch feine Rechnung. 

Mand eine trübe Stunde bradte 
ihn ſchier zum Verzagen, aber durch 
I. Brüder wurde ihm Trojt und Mut 
zugejprodhen und Gott ſei Danf, er 
verlor nicht die Hoffnung auf eine 
Erlöjung. Aud ich habe mit dem 
[. Bruder in feinem Kampf zu jam- 
men die Knie gebeugt und zu Gott 
gebetet und er glaubte auch, war fid) 
fiher und jagte: Der Herr wird es 
herrlich hinausführen. 

Doch in dieſem Jahr hat der Herr 
eine ſehr ernite Sprache zu uns ge 
redet. Den 22. April, ſpät am 
Abend, kam Nachbar Funk zu uns 
gefahren und fagte ihre I. Mutter 
fei plöglih geitorben. Sie hatte 
bein Abendbroteffen iiber ihre Brujt 
geflagt und nadydem fie eine halbe 
Taſſe Kaffee getrunfen und einen 
Löffel Alpenfräuter eingenommen 
hatte, ging fie in ihr Schlafzimmer, 
fiehl um und war tot, fie hatte Herz- 
ihlag. Wie predigt uns fo eine 
Entichlafene fo ernit von der Sterb- 
lichkeit des Menjhen. Darum wa- 
het, denn ihr wiſſet nicht, melde 
Stunde ener Herr fommen wird. 
Alt geworden ijt die Großmutter 
80 Sahre, 2 Monate und 20 Tage. 
Die Begräbnisfeier fand den 25. 
April jtatt. Es waren redjt viele 
Gäſte zugegen. Br. Sawaätzky mad)- 
te die Einleitung mit Hiob 19., 25 
—26. Die Leichenrede hielt Br. 
Ahr. Wall, Namaka mit dem Tert 
Bil. 90, 3. 12, Nach dem Trauer- 
mahl dienten und noch die Brüder 
Aron Tömws, Namaka und Nic. Rem- 
pel, Swalmwell mit dem Worte Got- 
te8, XTröjtlih war es für die Hin- 
terbliebenen, daß fie froh im Herrn 
ug und fertig von hier abzujcei- 

en. 

Doch der Herr redete fort mit die- 
fer Spradie. Den 25. Juni erfranf. 
te unfer I. Nachbar Funk, er wurde 
ins Hoſpital gebradt und am jel- 
ben Tage noch an dem Blinddarm 
operiert. Die Operation ſchien auch 
gut ausgefallen zu fein, doch es iſt 
wahrſcheinlich eine Entzündung bei- 
gefommen und aud; er mußte am 
30. Simi von hier abſcheiden. Er 
hinterläßt Frau und 2 Kinder. Alt 
geworden ijt er 58 Xahre, 1 Monat 
und 18 Tage. Habe ihn den Tag 
vor feinem Tode im Hofpital befucdht 
und er hatte noch Hoffnung, gefund 
zu werden, denn ed war ziemlich 


beffer mit ihm geworden. Sollte er 
aber jterben, jo hatte er auch dazu 
Sreudigkeit, indem er fagte: Dem 
Aufrihtigen läßt's Gott gelingen. 
Am andern Tag vor dem Sterben 
fagte er noch: Der Herr ijt mein Hir- 
fe, mir wird nichts mangeln, und 
gab feiner Frau den Trojt: Sei ge 
treu. big an den Tod. Tann um- 
armte er fie und jeine 2 Töchter und 
ſtarb. Es wurde uns ſehr wichtig 
als er gleich nad) dem Tode jeiner 
Schwiegermutter eine ganz bejonde- 
re Ahnung hatte, indem er faßt je- 
den Tag zu feiner Frau fagte, daB 
er der Mutter bald nachgehen würde. 
Wie ſchön, dab der l. Bruder den 
Seren al3 einen Erretter und Selig- 
macher erfannt hatte und wie ich 
ſchon erwähnte, da er in feinem 
Kampf entichieden war: der Herr 
würde es herrlich hinausführen. Den 
2. Juli wurde die Leiche dem Schoße 
der Erde übergeben. Folgende drei 
Brüder von Namafa hielten die 
Trauerreden: 9. Willms mit Offb. 
14, 13; Abr. Wall mit Hof. 5, 13 
und 6, 1; und Abr. Willms mit 
Klag: 3, 17—23. 

Unfer innigſtes Beileid der 
Schweſter und den lindern mit Eph. 
8, 15—17. 

Grüße noch alle Sagradower, die 
uns fennen und wir würden auch 
gerne mal Briefe leſen. 

Sacob Warfentin. 
Didsbury, Alta., Bor 54. 





Geitorben. 





Aelteſter Nafob Höppner von 

Winkler, Man., der nahe an 50 Jab- 
ren Prediger und etwas über 33 
Sabre Nelteiter der Bergthaler Men- 
noniten Gemeinde von Manitoba ge- 
weſen, ijt Dienstag, den 17. Nov, 
1936, im hohen Alter von 86 Jah. 
ren, 3 Monaten und 6 Tagen, fanft 
im Seren, dem er fo lange treu ge- 
dient hat, entichlafen. 
Viereinhalb Monate vor feinem To— 
de hielt er noch in Winkler, auf der 
Tagung der Manitoba Konferenz, 
eine Hare, kräftige Predigt, und hat 
bis dann überhaupt noch ziemlid) 
regelmäßig fit) mit Predigen betä- 
tigt. Und erjt etwa vor einem Mo- 
nat vor jeinem Tode ijt er unfähig 
geworden ſich zu betätigen. — Ueber 
Bitten und verjtehen ijt der liebe 
Bott ihm gnädig geweſen. Deſſen 
Gnade er denn auch jtet3 mit dank. 
barem und demütigem Herzen ge- 
rühmt hat. 

Das Begräbnis fand am Don- 
nerstag, den 19. November, jtatt. 
Schätungsweife waren 1500 Per— 
fonen auf demijelben gegenwärtig, 
um ihm ihre Liebe und Achtung zu 
befunden. Zwölf Prediger, die ge- 
genwärtig waren, hielten alle furze 
Anfpradien, in denen fie des lieben 
Dahingeichiedenen Tiebend und eh— 
rend gedachten und an der Sand bon 
gewählten Worten heiliger Schrift, 
der großen Berjammlung beherzi- 
genswerte Worte fagten. 

Nähere Angäben betreffs des Tie- 
ben Dahingeichtedenen wird hoffent- 
lid) noch jemand von den Angehöri- 
gen berichten. — Obiges iſt zur all. 
gemeinen Nachricht, vom linterzeid)- 
neten, der mit dem Berjtorbenen 44 


Jahre Mitarbeiter im Reiche Gottes 
gewejen und mit ihm in inniger Lie 
be verbunden war. 

Benjamin Ewert. 





Steinbach, Man. 





Allen Freunden, Verwandten und 
Bekannten diene zur Nachricht, dag 
unfere liebe Schweiter, Anna Wiebe, 
den 12. Mai 1936 heimgehen durfte 
in das Neid) feiner Herrlichkeit, ma 
die Schmerzen find unbefannt. Xhre 
Krankheit war Kräbs. Den 14. Mat 
war das Begräbnis. Sie hatte das 
Leiden ſchon vom Oktober Monat 
1935. Dadten anfänglidy nicht das 
e8 Krebs fei, doch als fie nad 
&Kepcon zum Arzt fuhren zur Unter- 
fuchung, jtellte diefer Kräbs feit. 

Die trauernden Geſchwiſter, 
Jak. und Sara Wiebe 
und Kinder. 


Bekanntmachung. 
Einladung zur Bibelwodye, 








Zur Bibelmodhe, die vom 27. — 
30. Dez. d. J. in der Kirche der M. 
DB. Gemeinde zu Winnipeg, 621 
College Ave., jtattfinden ſoll, laden 
wir hiermit freundlichit zur Teilnah- 
me ein. Zur Verhandlung kommt 
der Brief Pauli an die Philipper, 
unter der Anleitung der Brüder J. 
W. Reimer, Steinbab, und A. $. 
Unrub, Winkler, Nach jedem erflä* 
renden Vortrag über einen Ab. 
Ichnitt diefes Briefes folgt eine Be- 
ſprechung. Wir möchten & bier wie- 
derholen, daß e8 ſich in diefen Tagen 
nur um das Wort handeln joll und 
nicht um von irgend einer Klirchenge: 
meinſchaft feitgelegte Dogmen. Wir 
würden es jehr gerne ſehen, wenn 
Brüder und Schweitern anderer Ge— 
meinjchaften fich mit uns zufammen 
an „den reichen Gütern Seines Hau- 
ſes“ erfreuen würden. 

Für Herberge und heißes Waſſer 
in der Kirche ſorgt die Gemeinde. 
Das Eſſen möchte ſich jeder mitbrin- 
gen. 

Sonntag, den 27., 10 Uhr mor⸗ 
gens, beginnt die Bibelwoche mit 
zwei Anſprachen von den‘ Brüdern 
Reimer und Unruh über frei gewähl. 
te Terte, Nadymittag 2 Uhr beginnen 
die Verhandlungen des Bhilipper- 
briefes. Schluß 4 Uhr, 

Am Abend bringt der Tabeaverein 
ein Weihnachtsprogramm, das 7 Uhr 
beginnt und wozu jederman herzlid) 
eingeladen ift. 

An den folgenden Tagen beginnen 
die Verhandlungen 2 Uhr 30 Minus» 
ten nadhmittags und jchließen 4 Uhr 
30 Minuten. Abends beginnen fie 7 
Uhr 30 Minuten und fließen 9 Uhr 
30 Minuten. 

Wir mwiffen und glauben, dab in 
diefen Tagen alles vom Herrn kom⸗ 
men muß, wenn wir gefegnet fein 
wollen, Alle, denen die Sade am 
Serzen liegt, möchten mit uns darum 
beten, daß der Serr auch die Brüder 
ausrüſte, auf welden die Aufgabe 
liegt, ums anzuleiten und dab es 
wirflih Tage des Segens für alle 
Teilnehmer fein möchten. 

Am Auftrage, 
d. 8. look, 
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Das Waiſenkind der Waiſen. 


Eine Gechichte aus dem ſpätern Leben der Mennoniten 
Nord⸗Amerikas. 


Bon P. NK. Martens 

















Erſtes Rapitel. 
Julius Gunthers, 
Weagatherford, Oflahoma, 

„Warum muß man ſich gleich am 
frühen Morgen jo abrackern?“ rief 
Margaret, ſich auf die Küchenbank mwer- 
fend nad) dem jie zwei Eimer Milch ne- 
ben den Cream Geperator gejtellt hat— 
te, „Ich wünſche Vater würde entiweder 
einen Knecht mieten oder die Wirtjchaft 
verkleinern. So ift das fein Leben, mir 
fönnen jo die Arbeit nicht allein über— 
mältigen, mir bringen uns auf den 
Hund,“ hatte fie mürrifch hinzu gefügt, 

„Einerjeit8 Haft du recht,“ hatte 
Frau Günther zugejtanden; „dann 
aber, wenn du daran dentit, was es be—⸗ 
deutet, emen fremden Mann für die 
Arbeit einzulebren, und was damit ver- 
bunden iſt, weil wir einem Knechte Seit 
und Lohn geben müßten, wie manche 
auf dieſem Gebiete nicht zufrieden zus 
ftellen jind, wie viel Gerätſchaft manche 
zerbrechen u. ſ. w., dann iſt man bei- 
fer ab, wenn man die Arbeit ſelber 
tut,“ hatte ſie erflärt, 

„Schon gut, dann mollen wir die 
Farm berfleinern, damit nicht fo viel 
Arbeit für uns drei ift. Warum nicht 
einige Kühe verfaufen? Warum fo viel 
Kälber halten? Die führen und immer 
tiefer in die. Arbeit, Die ganze Ge- 
ſchichte liegt übrgens darin, daß du und 
Vater feiner Zeit verſäumt habt, einen 
Waiſenknaben zu abdoptieren, als Ihr 
ſaht, daß Ihr nicht mehr Kinder ba- 
ben mwiürdet, Ihr habt davon geſprochen 
fo Tange ich mid zurüd erinnern kann, 
ſchon als ich vier Jahre alt war, Nedes 
Nahr einige Male wird davon gefa- 
felt, aber nie ift e8 zur Ausführung 
gefommen,* ſchalt fie der Mütter, die 
am Kochherd mit dem Frühſtück beichäf- 
tigt war, ins Geficht. Vielleicht hätte fie 
noch weiter geſcholten, wenn nicht ihr 
Pater, Nulius Günther, auch mit zwei 
Eimer Mil in den Händen, zur Tür 
herein gekommen wäre. Seine Blide 
fielen auf Margaret, die noch immer 
mürriich und müde unberrührt auf der 
Bank ſaß und verdrießlich drein ſchau— 
te. Er hatte keine Ahnung, welchen Ton 
Margaret angeſchlagen hatte und frag— 
te fie daher unſchuldiger Weiſe, was 
mit ihr los fei. 

„Kran Mutter.” 
kura aurück 

Günther ſchaute feine Frau fragend 
an, Dieſe jedoch lächelte, nahm die 
Bratnfonne vom Herd und tat fie in 
den Michenfchranf. 

„ Mas ift’3?" fragte 
nennierig, 

-»D, da8 alte Thema, au viel Arbeit 
mh au wenig Mrbeiter für unfre 
Mirtinft. Moragaret will Hilfe ans 
Ichrffen.” faate fie, 

„Mödte ich auch,” ermiderte er et- 
was fühl: „mir ift die Arbeit auch zu 
biel mb au fchtmer.” 

„MRarum mietett bu dann nicht je- 
manb?” fiel Maraaret Heftia ein. 

„Sagen und Sprechen vberbefiert bie 


gab fie heftig umd 


nun Günther 


Sache nicht, dann ſchaff doch mal je- 
mand ber!“ rief fie ihm ſcharf und in 
einem bosartigen Ton entgegen; „es 
treiben fich viel junge, ſtarke Leute her» 
um, Die für ein Butterbrot zu haben 
find,” jegte fie in ſcharfem Ton hinzu. 

„Sa, tolde Butterbrotknechte gibt es 
viel, aber die taugen aud, nur ein But- 
terbrot over noch weniger, Die kojten 
medr als fie wert jind,“ meinte Güns 
ther in gemütlich überzeugendem Tone. 

„Weberlaß mir die Sadje u, ich wer— 
de dir einen guten Knecht ind Haus 
bringen,“ ſagte ſie mit ernjter Miene, 

„Rod; etwa fünf Jahre bis du uns 
einen guten Knecht ins Haus bringen 
fannit,“ warf die Mutter ein, indem 
fie Margaret mit dem rechten Auge 
winkte und jchmungelte, 

„Da3 it eine lange Zeit,“ bemerkte 
der Water; „was mag wohl in fünf 
Jahren alles pafjieren??” 

„Es iſt zum kaputſchaffen und weiter 
nichts,“ hatte fie mürti;d; gejagt. Dann 
erhob fie ſich ſchwerfällig von ihrem Sitz, 
ging an den Waſchtiſch und wuſch fich, 
während der Water Worbereitung zur 
Vefeitigung der Milch machte. 

Bald ſaß die Familie Günther am 
Frühſtückstiſch. 

Margaret konnte heute ihre verſtimm— 
te Gemütsitimmung nicht los werden. 
Ihre Mutter mertie das und nahm das 
Wort, „Marpret glaubt, du und ich, 
Vater, Sind daran fchuld, daß fie fo 
fchwer arbeiten muß, mweil wir nidt 
ſchon lange einen Waifentnaben adop- 
tiert haben,“ begann fie mit freundlis 
dem Gejichte 

„Sind wir auch,“ ſagte Günther und 
ichlurfte feinen beißen Kaffee hinunter 
als wollte er darin Entfchuldigung fin- 
den, feine Ueberzeugung fo furz berbor- 
gebracht zu haben. 

„Was hilft e8, die Sache wieder her— 
vor zu bolen. wenn Ihr doch nicht han 
delt?” entalit! e8 den Lippen der Mar: 
gret. „Das habt Ihr zu aller Leidweſen 
verfäumt, und was verfäumt ift, ift eben 
nie aut zu machen,” febte fie beteuernd 
hinzu, 

„Aufgehoben ift nicht aufgehoben,” 
führte der Later ſcherzweiſe an. 

„In diefem Kalle ift es aufgehoben,” 
erwidrte Margret Furz. 

„Warum tonnen mir nicht kurzer 
Sand gehen ımd Holen uns ein Wai—⸗ 
ſenkind?“ aab der Vater zurüd, fie ernft 
anſchauend. 

„Das wird eben nie vaſſieren.“ ver—⸗ 
ſekie fie in einem böfen Ton, 

Nach einer Furzen Vauſe ſchaute Güns 
ther feine Frau etwas prüfend an und 
faate: „Wie wäre es, Mutter, wenn wir 
una no#, nah lang unberfäumter Reit 
ein haar Maif-ntinder holen würden?“ 

„Ein Raar?” hatte fie mit Verwun⸗ 
derung nachgeſprochen. 

„Ra. arade rin Naar, das ift eben 
mas Nhr brancht, hatte Mararet Tonfs 
nidend eingeiwendet ımb fich ber Mutter 
auaetnandt, „ein Paar, ein Aungae und 
ein Mädchen, "Tam e8 nun ettvas froher 


” über ihre Lippen, „und das hätte man 
längft tun ſollen,“ rief fie in Erregung 
wieder aus. 

Der Bater hatte etwas nachdentend 
dagejefien und ſich mit dem Eſſen be» 
ſchäftigt. Weil niemand etwas jagte, 
nahm er wieder das Wort: „Wollen 
einmal ins Kinderheim nah Oklahoma 
Eity fahren und jehen, was da zu haben 
iſt.“ 

Trotzdem Margret kein Vertrauen in 
feinen Worten fand, leuchtete ihr Ge⸗— 
fiht etwas auf und fie ſchaute die Muts 
ter freundlich an. Ihr freundlicher 
Blick begegnete eiñnem ebenſo freundli— 
chem und beide lachten auf. 

Die Famille Günther hatte wirklich 
feit zehn Jahren darüber geiprochen, 
daß fie ein Waiſenlind adoptieren woll⸗ 
ten, denn fie hatten nur die eine Mars 
garet und feine Hoffnung auf mehr 
Kinder, und Margaret war nun ſchon 
fünfzehn Jahre alt. 

Günther war ein erfolgreiher Far—⸗ 
mer bei Weatherſord in Oklahoma, Er 
hatte dort, etwas abgelegen bon dem 
Hauptfik feiner Glaubengenofjen 
ſchon mehrere Jahre gefarmt, Er hat- 
te einen ſchweren Anfang gehabt, aber 
fein Vater in Hanfas hatte ihm etwas 
mitgeholfen und teil er glei im Ans 
fang al er ſich dort anjiedelte, einen 
großen Vorteil in dem „Scully“ 
(Schulland) ſah, das neben der ihm 
anheimelnden Biertel Seftion war, fo 
fagte er fich, diefer Vorteil entichädigte 
boll und ganz das Nbgelegenjein bon 
den anderen Mennoniten. Er gab aud) 
fo wie fo nidjt viel um die mennoniti- 
fhe Gemeinſchaft drum mweil er nur 
zu oft bemertt hatte, ala er noch zus 
hauſe in Kanſas war, daß in der Ge— 
meinde mehr Streit, Heuchelei und 
Klatſch mar als fonjt etwas. Das 
hatte er nur zu gut an feinem Bruder 
fehen dürfen, der ein guter Kirchenbru— 
der fein wollte und auch war, und den 
hatte man ſchrecklich einfeitig behandelt, 
und hätte er ſich nicht in Zeit von der 
Gemeinde zurüdgezogen, wer weiß, 
mas man noch mit ihm getan hätte, 

Frau Günther mar früher etwas an 
der geweien. Sie hatte die Freund» 
fchaft ihrer Jugendgenoſſen ſehr ver- 
mißt als fie fih auf dieſem Platz nie- 
derließen und fie war anfänglich auch 
garnicht einberjtanden mit der Enifer- 
nung bon ibren ®laubensgenofien; da 
fie den Vorteil des nahe Tiegenden 
Landes aber ſah, jo wollte fie ſich jchif- 
fen, batte fie gemeint. Hin und wieder, 
zwei bis drei Mal im Jahre fuhren fie 
zur Kirche zu ihren Glaubensgenofien, 
und befonder8 auch, wenn fie mußten 
dak große Feſtlichkeiten veranitaltet 
wurden, Dann war da aber auch noch 
ein Umſtand geweſen, ber ihn bon dem 
Anfiedeln unter feinen Glaubensgenof- 
fen abachalten Batte, und das mar die 
rote Farbe des Bodens. Er und auch 
ſein Vater, die keinen andern Boden 
als den ſchwarzen kannten, konnten es 
ſich nicht einreden laſſen, daß d. Weizen 
auf rotem Boden ſo aut gedelhen mür- 
de, wie auf ſckwarzen, u. da er zufällig 
ein Stüd Land gefimben Hatte, daß 
auch Hierin feinem Geſchmack entiorach, 
fo Batte er ſich bald entichlofien. 
Seine Schmienermutter hatte ihn ne» 
warnt: „Rulius," Hatte fie aeiaat, 
„blefb bei her Merbe.” Pod das mar 
bet iin auf fruchtloſen Boden gefallen. 





16. Dezember, 


„Ei, was,” Hatte er gemeint; „jeder 
muß ja da3 flir jich jelber jagen. Was 
gibt in Eurer Gemeinde einer um den 
andern drum? Da it ja weiter nichts 
wie Klatſch und Gireit, und einer 
verſucht den andern zu übervorteilen, 
wo erö eben fann, und hinkt jemand 
nad, nun, dann ijt es ganz aus mit 
ihm, den frigt man ſchon lebendig auf, 
und was da3 „Suden-Himmellommen“ 
Sache ziwifchen mir und meinem Gott, 
und jo gut, wie die meijten in Eurer 
Kirche, bin ich auch, ich darf wenigſtens 
nicht heucheln, wie viele da bei Cuch.“ 

Das hatte der Schwiegermutter, die 
eine fromme von Rußland eingewan- 
derte Frau und Chriſtin war, zuges 
reicht. Sie wußte, Julius konnte wenig 
bon ihr nehmen, er hatte überhaupt 
fehr menig übrig für fie. Auch feine 
Mutter, die fehr til und gurüdgezogen 
lebte, hatte ihm einmal gejagt, er jolle 
doh nicht jo weit bon ben anderen 
„Deutichen“ gehen, das könnte ihm 
no einmal fehr leid werden, Er batte 
ihre Werbung mit GStillfchweigen bes 
antwortet. Hätte fein Vater ihm die 
Sache ans Herz gelegt, jo hätte er 
vielleicht aufgehordht, aber der war eins 
mal beim Umziehen aus Rußland ſehr 
ftiefväterlid behandelt morden als er 
es in der betreffenden Sade wirklich 
gut meinte, und konnte e8 nicht ver- 
jtehen, dag man ibn fo verfannt hatte 
und darum hatte er fi vorgenommen, 
als ſtilles NKirchenglied nebenher zus 
geben, und fo tat er auch, und wenn es 
auf kirchlichem oder geiftlihem Gebiet 
fam, bann fab er fi vor und hatte 
weder in ber Oeffentlichkeit noch im 
der Familie wenig zu fagen. Ueberall, 
two er fann, refpeltierte man ihn und 
weil er dur Erfahrung und Ausdaus 
er ſich manche Kenntniſſe in der Land» 
mwirtfchaft angeeignet hatte und nod 
auf der Etelle mar, die er feiner Zeit 
zu fünf Dollar den Ader von der Res 
gierung gekauft Hatte, fo hordhte man 
auf feinen Rat und feine Auffafiung 
bon der Yandwirtfhaft und ebrte ihn 
als einen Mann bon guter Qualität. 
Daher hatte er wohl auch mehr Einfluß 
auf feinen Sohn Julius als fonit jes 
mand, Viele Leute nannten Julius 
ftarrföprfig, balsftarig und jogar eigens 
finnig und trobig; nicht fo fein Pater, 
dem er gehorchte und vor dem er alle 
Achtung batte, 

Günther Hatte nebft der Weizenfars 
merei auch eine ganze Anzahl Mildküs 
be, Pferde, Schweine und Nunapieh zu 
beforgen, u. er arbeitete bon früh bis 
fpät wie ein Sflave, Kür wen? hatte er 
fi einige Male gefragt. E83 müßte 
fonderbar zugeben, daß er u. feine Frau 
nicht ein gutes Fortlommen ſelbſt in 
den alten Tagen Haben würden, wenn 
er fein Rermögen fluflig machen und 
den Erlös auf die Bank Iegen tollte, 
fie Fönnten ſehr leicht ton den Binfen 
leben, nebenbei fogar noch eine Reiſe 
zur Weftfüfte bin und mirder machen. 
Und Margret? batte er fich meiter ae 
fragt. Kür die hatte er auch borarfehen, 
da er bei ihrer Geburt tauferd Hollar 
in Par in die Svarbank per Firſt Nas 
tional Bank au MePherſon. Kanſas, ge⸗ 
leat Hatte, und has ſtänd⸗ fidher, und 
würde ſich um bie Zeit, wenn Mararet 
alt nem aum Seiraten ſei. mehr als 
berbonpelt Haben unh fo fet fie ſicher 
geftellt, (Bortfeßung folgt.) 
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Fortſetzung. 


Wie die beiden Väter darüber dadys 
ten, mußten weder Gertrude Töllberg 
noch Luiſe Förſter; fie wollten e3 aber 
auch vorläufig nicht willen, jondern 
vertrauten auf Gott, daß er ihre Kin— 
der führen würde. 

So war der legte Tag von Wernerd 
Aufenthalt zu Hauſe gekommen. Bevor 
er mit Theodor zufammen die Umiver- 
fität begog, ſollte er eine weitere Reiſe 
machen und ſich erholen, Er wollte ſpä⸗ 
ter noch cin bi3 zwei Tage nad) Schmal⸗ 
fee kommen un? dann mit XQheodor 
nach Greifswald abreifen, 

So war es beſtimmt worden. 


gweites Kapitel. 


Im Studierzimmer des Paſtors wa— 
ren beide Fenſter weit geöffnet und 
liehen ungehindert die milde Herbſtluft 
herein, Die Dämmerung fing an, ihre 
grauen Schleier in das behagliche, et- 
was altmodiih eingerichtete Gemad) 
zu werfen, gleismäßig tidte die Uhr 
an der Wand, 

Baftor Döllberg, eine würdige Er- 
fheinung anfangs ſechzig mit leidt, er⸗ 
grautem Haar und Bart, ſaß an feinem 
Schreibbult. Er Hatte eine größere 
Summe Geldes hingezählt, und Wer: 
ner, der bei ihm ſaß, ftedte fie eben 
vergnügt ein, 

„So, mein Junge,” fagte der Pater 
dabei „und nun fieh dir Gottes jchöne 
Welt. an, Genieße, aber mit Ziel und 
Mab, fei vorfichtig wegen deiner Ge- 
fundheit und fchliehe feine fchnellen 
Freundſchaften.“ 

„Sei :ınbetorgt, Vater,“ lachte Wer⸗ 
ner, „ich werde mich ſchon vorſehen.“ 

„Vergii auch niht am Sonntag in 
die Kirche zu neben,” ſprach der Vater 
weiter, „und fuche beſonders in Berlin 
nicht Freineiter auf, fondern gehe da— 
bin, mo man da3 reine Wort Cottes 
berfündet,* 


Berner ſchwieg einen Augenblick. 
Bei der zunehmenden Dämmerung im 
Bimmer tonnte der Paſtor fein Geficht 
nicht mehr ganz deutlich jehen. 

„Barum foll id, nicht auch die ſoge— 
nannten Freigeiſter einmal hören, Va— 
ter? Profeſſor Schulte zum Befpiel ges 
bört doch anerkannt zu den beten Stans 
zelrednern.“ 

„Warum nicht, 
Sohn?” 

Vaſtor Düfberg fagte tiefernit: 
„Benn du wüßeſt, d. unter d, Blumen, 
Die dich entzüden, eine Schlange lauert, 
bereit, dich tödlich zu verleßten, tür» 
deſt du ſie pflüden tollen? Gemwik 
nicht! Was willſt oder fannit du bon 
einem auten Kanzelredner lernen, der 
mit feiner gewandter Rede vielleicht ei» 
nen Stachel in deine Seele drüdt, der 
dich verliebt, der die Wurzel mird, aus 
der vielleicht mit der Zeit Zweifel an 
Gottes Wort und kritiſche Gedanken er- 
wachſen? Hüte dich, mein Sohn!” 

„Wohl, Vater, aber follen mir denn 
nicht alles prüfen, follen wir blind an- 


fragfi du, mein 


nehmen, was uns borgejeßt wird?” 

„Mein lieber unge, dieſe Stunde 
führt un3 zu einer Unterredung, die ich 
erft vor deinem Kögang zur Univerfität 
mit dir haben wollte, Wit geheimer 
Angſt babe ih gemerkt, Werner, daß 
du nicht mehr in der Weife deinen als 
ten Glauben haft wie Theodor Föriter 
Deine Yeußerungen Sin und wieder 
wollten es mir zeigen ,„ aber ih habe 
Deine Weußerungen Bin und wieder 
gezwungen und niedergebetet, Gage 
mir jebt chrlicy, wie ſtehtſt du?” 

Werner fprang erregt auf, 

„Wie fou ich ftehen, Vater? Mir ift 
die Bibel Gottes Wort, aber das mußt 
du doch ſelbſt in objektiver Beurteilung 
zugeben, dab vieles darin auch Mens 
fchenmwort if. Was,” — dad Hann id 
natürlich noch nicht unterjcheiden, aber 
ich freue mich, auf der Univerfität mid; 
ganz in das Bihelftudium verfenten zu 
fönnen und felbit zu prüfen, geleitet 
von maßgebenden Männern.“ 

„Sebe dich wieder Zu mir,“ entgeg- 
nete Paſtor Döllberg, „laß uns rubig 
zufammen reden, Ich will jebt nicht als 
Vater zu dir fprechen, fondern als er- 
fabrener, älterer Freund zum jünger 
ren, Na, verſenke dich in das Bibelitu- 
dium, — aber tue es betend! Lak dich 
bon erfahrenen Wännern leiter, — 
aber wähle die rechten! Du fragtejt 
vorhin, ob win nicht alles prüfen ſollen. 
Wohl follen wir das, wenn die Gele— 
genheit dazu an und herantritt, ober 
wir follen fie nicht felber auffuchen. 
Und fei ohne Sorge, diefe andere, freie 
Riktung wird ungefucht mehr dir nabe 


ftommen, al® bu es vielleicht felbit 
wünſcheſt. Sie ftredt nach jedem Die 
Hände aus, fie wird auch di und 


Theodor nicht überfehen. Da mußt du 
prüfen, mubt einfach, Tannft nicht an 
derd, — nur bitte ich dich noch einmal, 
tue e8 betend! 

Ahr junger Lente geht auf der Unis 
verfität aroken Gefahren entgegen, 
wie großen, ahnt ihr felbft nicht, Euer 
ewige Wohl fteht auf dem Spiel. Soll- 
ten mir älteren Leute euch das Gtubdi- 
um deshalb verbieten? Nein ihr follt 
ende; durdhringen, follt ei frei ent« 
fchließen, wie es früher oder fpäter ein 
jeder thin muß. Aber mir bier, Theodors 
Eltern und wir, mollen ald Macht be- 
tend hinter euch beiden ftehen, daß euch 
der Herr bemahr« por allem Uebel.“ 

Werner fahte beivegt die Hand bes 
Vaters, 

„Bab’ Danf für deine Ermahnungen. 
Glaubſt du aber wirklich. Vater, ich 
finnte fo mir michts, dir nchts meinen 
STauben über Vord merfen? Nein, das 
au ift er im mit al tief gewurzelt bon 
Rırarnd auf, Mber ich danke bir für daB 
Mort: mir follen uns frei entichlieken. 
Mas ih bis fekt dabe, ift anerzonen 
bon erh durck ever Wort und Vorbild, 
umb ich danke ⸗es eudi. Nebt muß ed 
aber mein eiaenfter Befik merden, der 
dm erft einen wahren Wert Fiir mich 
Kat. Na, ich mill und merbe mich durch» 
reinaen, und Gotr wird mtr helfen.” 

„Das wird Er, mein Junge, das 


wird Er,” jagte warm und innig Bas 
ftor Döllberg. „Er jegne und geleite 
dich.“ 

Berner verlieh das Zimmer und 
ging hinauf in das feinige. Die Wors- 
te feines Vater? hatten einen nefen 
Eindrud auf ifn gemacht, er ftellte ſich 
ans Fenſter und bfidte grübelnd hin— 
aus, 

Es war noch hell genug, daß er alles 
gut erfennen fonnıe, Die Xinden im 
Vorgarten waren halb entlaubt, dürre 
Blätter dedien die Wege und Raſen— 
plätze. Auf den Beeten blüdten in bels 
Ien Farben tern, und der wilde 
Wein, der den Yaun berankt, welcher 
Garten und Friedhof daneben trennte, 
war leuchtend rot gefärbt. 

Werner überjah alles mit Tiebendem 
Bid... wie hing fein Herz an den 
Plätzchen jener Kindheitsſpiele, wie 
liebte er ſeine Heimat! 

Und bier war ja auch der Glaube in 
ihn gepflanzt von Jugend auf, der 
Glaube, der für ihn bis jetzt uner- 
fchütterlich gewefen mar, den er nun 
mit binausnehmen sollte ind volle 
Leben, den er ſich da bewahren und hin— 
durdhreiten jollte Und gewiß, das moll- 
te er! Wie konnte nur Theodor, fvie 
fonnte fein eigener Water etivad ans 
deres denten! Dadurch, daß er mit Auf: 
mrffamfeit auch anderer Leute Wei- 
nung börte, destalb gab er doch nod) 
nicht feinen Glauben aufl 

Faſt regte jih in ihm ein leiter 
Troß. Warum jollte er nicht auch die 
andere Richtung, die fogenannte freie, 
tennenlernen und prüfen? Die größten 
Leuditen der Wiſſenſchaft ftanden in 
ihrer vorderſten Reihe, — und er jollte 
fie, aus Angſt von ihnen überfüünden 
zu werben, fliehen? Faſt mußte er la— 
chen, ,„.. . nein, ſicher, da3 tat er nicht! 
Angſt hatte er wahrhaftig nicht, und 
ebenfo mie fein . Water volle Wertung 
feiner Anficht erwartete und verlangte, 
hatten doch auch anders Dentende das 
gleiche Recht! 

Da ſah er drüben auf dem Friedhof 
Annemaried helles Mleid fchimmern, 
twie fie raſch mit einem Strauß Witern 
zwifchen den Gräbern dahın zum klei— 
nen Hügel ihrer Schwefter jchritt. 

Fort waren alle Gedanken und Er— 
mägungen, — wie ein Gchuljunge 
iprang Werner dte Treppe hinunter, 
immer drei Stufen zügleich nehmend, 
— die Haustür flog hinter ihm fchal- 
lend in3 Haus, mit wenigen Schritten 
ftand er am Yaun und mar mit einem 
Sat Yinüber, wie er e8 ungegählte 
Male früher getan hatte, 


„Annemaric!” 
Sie erſchrak heftig, als er jo plötzlich 
vor ihr ftand, rn 


Bittend fahte er ihre Hand: „Nicht, 
Böfe fein, ich wollte dich nicht erfchret- 
ten. Sieh, e3 iſt der Iebte Abend heute, 
ich fah di von meinem Keniter aus... 
da mußte ich fommen.” 

Sie ſetzten fih zuſammen auf die 
Bank an Lifette® Heinem Hügel; fie 
ſchwiegen beide, eine bi3 jetzt unbekann⸗ 
te Verlegenheit hatte ſich ihrer bemäch- 
tigt. 

Endlich brach das 
Schweigen. 

„es iſt ſchön für dich, daß du fort⸗ 
gehſt, Werner, aber ſchade für Theo u. 
mich. mir werden dich vermiſſen.“ 

„Mirffi, Annemarie? werdet ihr?” 

Gewiß, wir haben doch immer die 


Mädchen da 


ganzen Ferien, mit Heinen Ausnah⸗ 
men höchſtens, zuſammen verlebt, — 
da wird uns das Dritte Kleeblatt jet 
recht fehlen.“ 

Sie late, — ein filberhelles, Hin« 
gendes Lachen war es, das dem jungen 
Dann neben ihr das Blut in Wallung 
bradhte, 

„Annemarie, werde ich dir fehlen?” 
fragte er, und feine Stimme hatte ei» 
nen tieferen Nlang, 

„Wie jonderbar du fragft, Werner,“ 
entgegnete fie, auf3 neue verlegen wer⸗ 
dend, und war froh, dab er die tiefe 
Nöte auf ihrem Geficht wohl nicht mehr 
ſehen konnte, 

„Annemarie, ich möchte noch mehr 
fragen,” feine Stinime zitterte jet vor 
innerer Erregung, — „aber id) weiß 
nicht, ob ich darf, ob du mir auch nicht 
böfe fein wirft. ..“ 

Nun war aud) fie erregt geworden, jo 
fehr, dab ſie nicht antworten konnte u. 
den Kopf jentte, 

Er umfchlang fie heftig. 

„Annemarie, Haft du mich wohl Tieb, 
— fo lieb, twie ich dich habe?“ 

Sie antwortete auch jekt nichts, barg 
aber ihr YUntlig an jeiner Schulter. 
Er drüdte fie jubelnd an ſich und tüßte 
wieder und wieder ihr heißes Gefict, 

„So Tieb, daß du auf mich all die 
Jahre warten willſt?“ fragte er dazwi⸗ 
ſchen, und fie Tächelte glüdfelig: „So 
lieb, Werner, ja!“ 

Endlich ſtand fie erichroden auf. 

„Um alles, ih verpafje ganz die Zeit! 
Kun, Mutter wird Hoffentlich nicht 
fchelten, wenn ich ihr fage, wo ich war 
und — was gefchehen iſt,“ fügte fie 
hinzu, den Kopf aufs neue an ihn leh⸗ 
nend; „Und nicht wahr, du ſagſt es noch 
heute meinen und deinen Eltern?“ 

Wie ein Sturgbad, kalt und ernüch—⸗ 
ternd, wirkten ihre Worte auf ihn. 

Die Eltern! Daran hatte er ja gar 
nicht gedacht! Nein, das ging doch jetzt 
noch nicht! 

Se merkte ſein 
ihn befremdet an. 

„Sieb, Geliebte,“ fagte er da, „das 
ift etwas Unmögliches. Dein verehrter 
Bater würde mich fchön anfehen und 
mir fagen: erſt werde was, und dann 
fomm twicder, — und mein Bater, — 
num, du weißt ja, tie eins die beiden 
find! Und unrecht hätten fie ja aud; da» 
mit nicht, Lab und unfer Süd fürs 
erite geheimhalten, wir wiſſen jebt, wo⸗ 
ran wir ſind, wir gehören zuſammen, 

. .„ aber fein Dritter ſoll es ahnen! Ich 
werde fleißig arbeiten, weiß ich doch 
weshalb, und nad) meinem erften Exa⸗ 
men fomme ich zu deinen Eltern, . bu 
bift doch tamit einverſtanden?“ fragte 
er, als fie ſchwieg. 

„Sa,“ tagte fie leiſe und entwand ſich 
feinen Armen, „aber dann dürfen wir 
auch bis dahin nur fo verkehren tie 
bisher, nicht anders.” 

„Warum?“ fragte er ftürmifch, „das 
fehe ich nicht ein.” 

„Weil ich es fo für richtiger Halte,” 
entgegnete fie fell, — und er mußte, 
fchlug fie den Ton an, dann war nichts 
mehr an ihrer Meinung zu ändern. 

„But denn,” ſagte er etwas unmu⸗ 
tig, „es Sei. Aber vergiß eins nicht, ih 
fehe dich ala meine Braut an und ver» 
de dir Treue Kalten, erwarte e8 aber 
auch bon dir. Vergiß nie den heutigen 
Abend, Annemarie!” 


Fortſetzung folgt, 


Bögern und fchaute 
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Das beſte Weihnachtsgeſchenk für Kranke! 





Der neue Dita Ray Aerial Sunfichmucd mit dem 


neuen Radio Condenſer Derichluß. 
Sie etwas vergrößert rechts 

abgebildet chen, beitcht aus 

10 widtigen Teilen und 

Glementen, welde e8 er 

beitimmte und beſſer wirfende Wellenlänge einzuftellen. 

der gleiche wie bei einem Nadio GCondenjator, 


Diefer neue Verſchluß, den 
möglichen die Kette auf eine 
Heilung durch den wun derbaren Aerial-Funkſchmuck 


Die einzigartigen Erfolge, die man durch die Entdedung der Strahlen» 
therapie in Europa erzielt hat, werden nun auch überall in Canada befannt. 
Bahlreihe Anertennungen liegen vor; denn wie meubelebt und frijch» 
geſtärkt wird jeder, der dieſe Funffette auch nur einige Tage getragen bat. 
Für Frauen außerdem ein jchönes Schmudjtüd, für Herren unauffällig 


unter der Wäjche zu tragen. 


Nhenmatismus n. Auſchwellungen verihwinden nad) wenigen Tagen. 


Nervofität und Schlafloſigkeit weicht Frifche und Lebensfreude. 

Herzleiden und Aſthma erfahren eine jofortige Erleichterung. 

Magenleiden ijt beilbar, wo alle Medizin verjagt. 

Alter und feine Beſchwerden wird endlich überwunden, und 
Jugendfriſche erfüllt den Körper! 


Schlaaende Beweije 


Herr R. Schmidt, Thors- 
by, Alta., ichreibt: „Mei⸗ 
ne Frau war dur und 


dur Kant mit einem BC Age Al c 
siho )or „Bir find mit Ihrer 
— 6. Funklette ſehr zufrieden. 


ee und 
igkeit. Ws ich lebte 
eihnachten die Rita 
Ray Kette fchiden ließ, 





tte en Lie) sibenhe M 
zeigte es ich, dab es in Scdhutmarfe leidenden Menjchheit. 
der Tat das beite Weih- Deine Frau hatte bie 


nachtögejhent war, was Mrs. 3. Sfilnid, York. Hette nur * Tage 
ih meiner Frau ſchen⸗ ton, Sask., ſchreibt: „Ich getragen und ihre rheus 
bielmals3 matijhen Schmerzen mas 
zweiten Tage waren ihre für die wunderbare Vita ren wie Durch ‚ein Wun⸗ 
wegge⸗ Nah Stette. Aerzte lonn⸗ der beriituunden, Der 
blaien, fie fann jet ten mir nicht helfen, aber Preis iſt jehr niedrig im 

> jet ift mein Rheuma» Verhältnis zu der Wohls 
verſchwunden. tat die uns durch Die 


— MN 
fen fonnte. Schon am Dante Ahnen 


Schmerzen wie 


wieder Fleiſch efien, ihre E 
Nerven jind ftärfer und Asmus 
mir find — frob über Ihre, Kette half fofort. Nette zuteil wurde. 
die Hilfe. Sıe iſt mir $100.00 und 

nicht nur $3.00 wert. 


Danfichreiben diefer Art Fönnten wir Ihnen in großen Mengen unter- 
breiten, aber das hilft Ihnen ja alles nichts, wenn Sie die Kette nicht ſelbſ 
verfuchen. 

Das Schönſte ift, daß die Radio Funklette eine einmalige Anſchaffung 
iſt. Sie braucht nie erneuert zu werden und nützt fich nicht ab. In Deutiche 
land fann man die Nette nicht unter 20.— Mark erhalten. Unter Einfüh» 
zungöpreis von $3.00 ift alfo ſehr gering, und die Nette Hilft, fonft können 
nn innerhalb 4 Wochen zurüdichiden und wir zahlen Ihnen Ihre Gelb 
zurück. 

Um Jedem Gelegenheit zu geben, gleichzeitig die gute Wirkung 

2unſeres Vlutreinigungstees klennen zu lernen, liefern wir bis 

auf Weiteres mit jeder FunflettensBeftellung eine reguläre 

$1.00:Badung Blutreinigungstee gratis, Damit haben Sie 

eine hervorragende Doppelfur, die den Heilungsprozgeß bes 

ſchleunigt, meil der Tee alle Abfallftoffe und Gifte, bie 
fih im Blute anfammeln, fehnell und ficher bejeitigt. 

Bitte untenftehenden Kupon zu benugen! 


————— Hier abtrennen cum 
VITA HEALTH CO. Dept. R-77, 265 Portage Ave, Winnipeg, Man. 





Kür einliegende $3.00 fchiden Sie mir bitte fofort die Nadio-PYıml- % 


kette für Damen [ ], Herren [ ], einfließli Garantie, portofrei, und das 


(Bitte abicheden!) 
zu eine bolljtändige $1.00-Badung Blutreinigungstee umfonft. 
nissen Str. oder Rt. 
a 
(Falls Nachnahme erwünfdt, C. O. D. Fees extra!) 





ů nern nen 


Der Vorgang ift 


Herr Paſtor 3. Mafuhr, 


Gie ilt ein wunderbares 
Produkt der Wiſſenſchaft 
zum Wohle der armen 





16. Dezember. 





— EEE DILL ER. 


CITY MEAT & SAUSAGE CO. 


9. Hülsbrud) 


Ein dentiches Unternehmen 


613 Main Street, 


Winnipeg, Man. 


Prima Wuritwaren nach weſtfäliſcher und 
thüringifcher Art 


Poſtverſand nad) allen Plätzen Manitobas, 


Allen unferen Freunden und Hunden wünſchen wir 
ein recht frohes Weihnachten und ein 
glückliches neues Jahr! 


er 7 





WEHREN REN REP ERBHGRBHERBFE ZEN I 
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Weihnachten rückt 
näher. | 
Was ſchenke ich? 


Feine Mufter in Damen- und | 
Herren: Armbanduhren. | | 








Winkler, 








Schweizer ⸗Werk, 10% „Size“, „Chrome”-Gehäufe, 15 Steine au. $ 7.75 
Enicars®erf, 6% „Size“, „Chrome-Gehäufe, 15 Cteine 
Balco⸗Werk, 6% „Size“, „Chrome-Gehäuje, 15 Steine 
Für Herren, 10% „Eize,“ folid Nidel-Gehäufe, 15 Steine 
Für Herren, Balco-Werl, 10% „Size“, „Chrome”-Gehäufe, 15 Steine 


Erftllaffige Werke, feine Gehäufe mit Metalarmband. 
Bitte um redhtzeitige Beitellung. 


D. A. Dyd, 


Uhrengeijhäft und NReparaturierkitätte, 
Manitoba. 











— ud. Die in Gharbin erimeinende 
ruſſiſche Zeitung „Naſch Putj“ veröf- 
fentlicht eine vom Departement der 
Charbiner Polizei der Preſſe zur Ver— 
öffentlichung übergebene Namenliſte von 
109 Sowjeibürgern, die trotz der Auf— 
forderung der Sowjetregierung — nach 


EEE NIE DEEP" 


Glückwunsch! 
Wir wünſchen allen unfern Aunden 
und Freunden ein fröhliches Weih- 
nachtsfeſt und ein glüdliches neues 
Jahr. Danten auch für die rege Un— 
terftüßung und bitten wieder zu 
fommen. 
Die Eigentümer ber 
Winkler Milling Co. Ltd. 
Winkler, Man. 


EEE ER EEE I 
Ein „Baraain“ 


545 Uder, ca. 85 Meilen weſtlich von 
Binnipeg, am Afjiniboine » Fluß und 
Nr. 1 Hochiweg, mit vollem Cab Ges 
bäude, jchönem Wald, gutem Ader-, 
Weider und Seuland, ſehr pafiend 
für. eine Viehfarm, -Meierei oder 
gem. Betrieb müſſen fofort verfauft 
werden, deshalb Preis außerordeni⸗ 
lich niedrig. Näheres bon: 
Hugo Carstens Company 


250 Portage Ave., Winnipeg 


dem Berfauf der oftchinefifchen Eijens 
babnlinie an die Japaner — in die 
Sowjetunion zurüdzufehren, meiterhbin 
Mandihuluo dem „Somjetparadies“ 
vorziehen und nunmehr aud, die Sons 
REEL TEN EEE 


Freie Urin⸗Unterſuchung 
und Bat für Kranke. 


Diefen Monat bietet Dr. Bufched's 
Deutſche Klinik jedem Kranken eine bes 
fondere Gelegenheit, den beiten ärztlis 
den Rat und eine freie Urin-Analyje 
au erhalten. 


Willſt Du gefund werden, 


Dann ſchreibe fofort, ſchildere alle 
Krankheitserjcheinungen (Symptome) 
recht genau, vom Kopf bis zu den Füßen 
und ſchicke dieſes mit einer 4-linzen 
Flaſche Deines des Morgens ausgeſchie⸗ 
enen Urins (Harn) gut berpadt am 
die Klinik. Echreibe außen auf das Pas 
fett — „Laboratory Epecimen.” 

Nach Prüfung Deines Berichtes und 
der Urin⸗Unterſuchung erhält Du den 
gewünſchten Nat und Stranten-Behands 
lungsplan — frei. — 


Dr. Puſcheck's Homdopathiſche Klinil 
Laboratory Dept. 3:1M-28 


6803 N. Clark Ct. Chicago, JU. 
U.CU. — Gegründet 1880. 


Beim Schreiben erwähne man biefe * 
Beitung. 
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Dr. U. 3. Neufeld, 
M.D. L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 
(zurüd von Dentidrland) 


Empfangsitunden: 2—5 Ihr nachmittags 
Dffice: 612 Boyd Building, Tel. 22 
Wohnung: 604 William Ave; Tel. 88 877 
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Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 
604 College Ave, Winnipeg. 
— Spricht deutih — 


X»Strablen, elektriiche Vehandiungen 
und Quart3 Mercury Anm 
7—9. 


Sortechſtunden: 2—5; 
Telephone 52 876 
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Simmer zu verrenten, 
Koſt und Ouartier 


immer zu haben auf: 
419 Nairn Ave., Winnipeg. 


(Gegenüber dem Concordia Hofpital, 
Winnipeg.) 














Macht Freude zum 
Weihnachtsfeit, 


ſchenklt Verwandten und Freunden! 
as fchöne ' „Auf Wanderwegen“ 
bon Schwefter Frieda. Höchft interejs 
fante Reiſebeſchreibung mit —— 
enden Anwendungen für Herz und 
emüt. 840 Ceiten, 28 Wilder. 
Preis $1.25, portofrei; mit ftärfes 
em Einband für Vibliothefen $1.60. 


Bethel Deaconess Home, 
Department R., 


Newton, Kansas, U.S.A. 























Bettnäſſen 


Garantiert ſofortige Befreiung durch 
pre und erprobte Erfindung eines 
eutichen Arztes. Wird an alle Leidende 
— jung und alt — portofrei geliefert. 
Schidt Fein Geldl Der Betrag, im 
Höchſtfalle $4.90, wird erft unter völli« 
ger Garantie fofortiger Befreiung nad. 
Bauens. Eie riskieren alſo nichtsl 

Beſtellung oder Anfrage bitte Alter 
und Geſchlecht des Putienten anzugeben, 
Man ſchreibe an: 

Dr. Zottmann's Kraton, Dept. MR. 
618 Menue Bldg., Winnipeg, Man. 


VE EEE ET EENEL 


Waltham Eafchenuhren. 
Größe 12 und 16. 
Nidel-Schraubgehäufe 7 Cteine $18.00 
Nidel-Schraubgehäufe, 9 Eteine $15.00 

Balco, Nidel⸗Schraubgehäuſe, 











Steine $10.00 
Balco, Nidel-Schraubgehäufe, 

17 Gteine F 
Bu beziehen vom Uhrengeſchäft und 
Repara turwerlkſtãtte 

CK, 


Winkler, Manitoba 


TINTEN 


— aki. Die Erfolge, die die Kommu— 
niftifche Partei Frantreichs innerhalb 
der franzöfiichen „Wolköfront” zu errin- 
gen vermochte, find auf das benachbarte 
Belgien nicht ohne Einfluß geblieben. 
Nicht mur die Herftellung einer umfai- 
fenden Einheitöfront wird bon der 
Kommuniftiicden Partei Belgiens eifrig 
betrieben, fondern auch die frangöfiiche 
Streilwelle tft auf Belgien ausgedehnt 

% 
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worden und hat bereits zu ſchweren öf⸗ 
fentlichen Unruhen geführt. 

— ati. Wir entuehmen den nachſte⸗ 
henden Ausſchnitt mit Erlaubnis des 
Verlages dem neuen Buch: Agricola, 
„Das endlofe Gefängnis“ (Ribelungen⸗ 
Verlag, Berlin), in melden ein lange 
in der Sowjetunion anjafjig gemwejener 
Sinnländer von den Schreden feiner 
vierjährigen ſchuldlloſen Gefangenſchaft 
und Zwangsarbeit berichtet. Das Buch 
gibt einen tiefen Einblid in die uns 
menſchlichen Graufamfeiten bolſchewiſti⸗ 
ſchen Strafvollzuges. 

„Eines Tages beſuchte uns eine De⸗ 
legation naiver deutſcher Lehrerinnen, 
harmloſer Gretchen. Erſtaunt ſahen ſie 
ſich um und bewunderten unſere huma⸗ 
nen Einrichtungen, ohne zu ahnen, dag 
ihnen ein Waradegefängnis vorgeſetzt 
wurde, das fpeziell für „meugierige” 
Ausländer bejtimmt war, 

— Die „Gzernowiger Deutſche Ta- 
gespoſt“ berichtet in Yir. 3770, daß der 
rumänifche Marſchall Averescu in Eis 
finau einen Vortrag gehalten habe, in 
dem er den Kommunismus als den größ- 
ten politiſchen Krebsfeind Europas ber 
zeichnete. Van müſſe dem Kommunis- 
mus mit aller Entjchiedenheit entgegen: 
treten, h 

— London, Wer bie politiihen Ent: 
twidelungen der legten Jahre aufmert- 
fam verfolgt hat, ber weiß, daß ein 
neuer Sirieg in Europa unbermeidlich 
it, Und Ddiefer europäiſche Krieg wird 
ein Weltfrieg werden, wenn England u. 
die Ver. Staaten ſich nicht aus einem 
foldyen Konflitt halten können, 

Europa iſt heute im Aufmarſch be—⸗ 
griffen, Deutſchland und Italien auf 
einer Seite, Frankreich und Rußland 
auf der anderen, Obne Englands Hilfe, 
oder mindeitend ohne Die Gewißheit. 
auf melde Seite fih England ftellen 
wird, wird keine Macht einen Konflikt 
heraufbefchivören wagen, Der Friede 
Europas hängt alſo heute in nicht ges 
tingem Waße von ber engliſchen Poli—⸗ 
tif ab, deren Prejtige fi von der Er- 
fchütterung durch die italienifche Ero— 
berung Nethiopiens noch nicht ganz err 
holt hat. 

Englands Politik ift heute troß des 
Verfagens von Genf in der italienijch- 
ätbiopifhen Frage immer noch auf 
Stärkung der Autorität des Völkerbun⸗ 
des geridtet. England ſucht die euros 
päiichen Probleme durch neue Verträge 
zu löfen, und um feinem Wort im Rate 
der Völter mehr Ausdrud zu verleihen 
und auf alle Fälle gerüftet zu fein, fucht 
es die Schlagfertigleit feiner bewaffne⸗ 
ten Macht fo raſch wie möglih und jo 
ſtark mie möglich aufzubauen, 

Wenn die Völkerliga berfagt, dann 
wird England verjuchen, ſich zurüchzu⸗ 
ziehen und zu ifolieren, Uber vorläufig 
hofft es immer noch auf eine Stärkung 
der Bölkerliga. 

Frankreich fieht feine Zukunft am bes 
ften durch arte Bewaffnung gefidert. 
Es rüjftet. fieberbaft, hofft aber dabei 
auf ein Syftem tollettiver Sicherheit. 
Es haßt und fürchtet Deutſchland. Es 
begegnet Deutſchland mit Mißtrauen, 
ſelbſt wenn Deutſchland es noch ſo ehr⸗ 
lich meint. Auch gegen JItalien iſt es 
mißtrauiſch, wenn auch nicht in glei⸗ 
chem Matze wie gegen Deutſchland. Mit 
England glaubt es zuſammenarbeiten zu 
lonnen, während das gleiche Gefühl der 


Fe indſchaft gegen Deutſchland er mit 
Sowjetrußzland eng verbindet, 

— Nah Meldung der „New Yorker 
Herald Tribune“, Paris, gab der ame— 
rilaniſche Vrofeſſor für Geſchichte, 
Charles C. Tanſill, während feines Auf⸗ 
enthalts in Berlin in einem Interview 


— — —— — 
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die Erflärung ab, dab er überzeugt jet, 
daß Deutichlande gegenwärtige Rü⸗ 
ftung3politif den Ausbruch eines Krie⸗ 
ge3 verhindern werde, 

— Friedrihshafen, Der Ban bes neu⸗ 
en Luftichiffes 23-130 gebt rüftig bors 
wãrts. 





— —— 
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Weihnachten 
rückt heran! 


utter hat die Aufgabe, Geſchenke für die 
ganze Familie zu beforgen. Das ijt ein 
ſchöner und freundlicher Braud), aber — 
ehe Sie all Ihre Geld für Weihnachtsgeichente 
ausgeben, ſorgen Sie dafür, dab die Hausapo- 
thefe einen ausreichenden Vorrat von Familien— 


medizinen enthält. 


Im Winter werden Sie leichter von allerlei 
Webeln befallen als zu andern Nabreszeiten. Er- 
Mangel an Bewegung 
verurfacht Trägheit der Verdauungsorgane, Ver— 
dauumgsbeichwerden, Beritopfung, Kopfſchmer— 
zen, Webelfeit, Schwindelanfälle, Nervofität und 
infolge mangelhafter Ausicei- 


tältungen find häufig; 


Schlafloſigkeit 





dung. Sie brauchen eine gute, zuverläſſige Ya’ 


milienmedizin, wie 


Forni's Ulpenfräuter 


Um den Prozeh der Verdauung and Ausiheidung zu fördern, 

Um die Funktionen des Magens und der Gingeweide zu beleben, 

Um dem nanzen Syitem eine gründliche Reinigung zu geben, 

Forni’s Alpenfränter hat dieje Dienfte vielen, vielen Tauſenden von Menſchen 

ſeit über 150 Jahren geleiſtet. Es hat der Natur geholfen, vielen 
Taufenden von Familien die Geſundheit zu erhalten oder wieder- 
berzuftellen. Und die Gefundheit ift wertvoller als die 
koſtbarſten Weihnachtsgeichenfe. 


Forni's Heil-Del Liniment 


iſt, wie durch Laboratoriumsverſuche bewiefen, ein wirffames Mittel zur Ber 

hütung von Entzündung, feimtötend und antiſeptiſch Es wird äußerlich mit 

viel Erfolg gebraucht für rheumatiſche und neuralgiſche Schmerzen — Hant- 

abihürfungen und Entzündungen — verjtand)te and ſchmerzende Muskeln — 

Heine Scdmitte nnd Wunden — Verbrennungen und Verbrühungen — Biſſe 

and Stiche von Infekten — Schnenverzerrungen und Frojtbenlen, fowie für 

andere Schmerzen, Leiden and Zuftände, two die Anwendung eines guten 

Liniments angebracht erſcheint. 

Alpenkräuter und Heil-Del Liniment find für jeden Haushalt höchſt wertvolle 

und praftiiche Weihnadjtsgeichenfe! 
Die Heilmittel find nicht in Apotheken zu haben, jondern werden nur 
durch Zofalagenten verfauft. 

Weberzengen Sie fid von den ausgezeichneten Eigenſchaften diejer Heilmittel, 

Scriden Sie den Conpon heute ein! 





Befonderes Angebot 2 











Eine Brobeflaſche 
orni’8 Alpenfränter 
enthaltend 14 Unzen Mebis 
in, genügend, um mit bem 
ae Fer a es 
nen uch zu machen, füns 
in Gie 22 in Ihr 
oeliefert zu dem 
—5383 bon $1.00 er» 


n 
dalten ci dlaſcen 
Forni’s Heil-Del 

Ken ment 
n ortofrei T 

* geliefen, u dem Spe⸗ 

gialye fe von $1.00 erhal» 

2501 Washington Bivd. 








Dr. Peter Fahrney & Sons Eo,, 
2501 Wafhington Blod., Chicago, ZU. 
Einleigend empfangen Sie 


unten marfierte Probe⸗Mediz bie 
portofrei zu ſenden ift. 


Machen Eie ein Streus (X) . 
bor das gewünſchte Angebot: 


[] $1.00 für eine 
u 


62179 


anno. .... 


R — Forni'a 


Ipenfräuter, 


[] $1.00 für zwei Plajten Forni’s 


HeilsDel Liniment 


0] $2.00 533 Probeflafeie Forni's 


ter und 
Forni’s Heil-Del ee, 








CHICAGO, ILL. N— ———— 
DR. PETER FAHRNEY 
4403 4 Adreſſe 1. 
Kanada) Poſtamt 
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Geſchichtsſtudium. 


Die Pflege des Auslandsdeutſchtums 
in der Volksſchnule. 


Bon Heinrich) Schröder. 


Schluß. 
3. Ter Staat, 

1. Baraguay bat eine Million Eins 
mohner, davon jind 100000 Deutide. 
Der Staat ift fait jo groß wie Preußen 
(250 009 qkm Land), Hauptjtadt Aſun⸗ 
eion (109 000 Einwohner). 

2. Gegenwärtig findet im Chaco ein 
Krieg zwiſchen Bolivien und Paraguah 
ftatt, In den deutjchen Dörfern iſt der 
Kanonendonner zu hören. Bei einem 
deutſchen Dorfe befindet ſich ein großes 
Strankenläger der Armee. 30 deutiche 
Bauern mußten mit ihren Fuhrwerken 
Soldaten an die Front fahren und jind 
unterwegs faſt verdurjtet, da fein Waſ⸗ 
fer zu finden mar, 

8. Baraguan ift Deutichland freunds 
lich gefinnt, e8 hat ſich am Weltfriege 
nicht beteiligt. 


Die Fleinen Redner. 


Es würde zu weit führen, an Ddiejer 
Stelle das Siameradsjchafts- und Füh— 
rerprinziv eingehend zu behandeln tie 
es fich, befonders bei den Jungen, un— 


ter Vegünftigung der nationaljozialiitiz 


ſchen Revolution, bereits entmwidelt hat. 
Es fei jedoch betont, daß die hierbei an 
gewandten nationalfozialiitiiden Me 
thoden fich glänzend bewährt haben, 

Mehrere meiner faum 11 Jahre alten 
ungen, find nicht mir in der Lage, 
fleine Jungvolkeinheiten (8 bis 20 Jun— 
gen) vollkommen jelbitändig zu führen 
und ſich, bei aller Nameradichaftlichkeit, 
als Heine Autoritäten durchzuſetzen, 
fondern fie veritehen es auch bereits, be= 
geifterte Anſprachen zu halten! 

Die in unferer Landichule mit Erfolg 
angewandten Methoden werden muns 
mehr auch auf die bon uns gefühhrte 
srößere Jungbolleinheit „Dungbolf 
Fähnlein Camburg” übertragen 


Braffiihe Geſtaltung 2. 


Bei der praktiſchen Geftaltung des 
Sachgebietes „Grenz⸗ und Auslands» 
deutſchtum“ haben wir uns bon folgen» 
den Gefichtspunften Leiten laſſen: 

Für feine Behandlung kommt bei und 
Die Mittel» und Oberitufe (5, bis 8. 
Schuljahr) in Betracht. So mie auf der 
Unterftufe (1. bis 4. Schuljahr) der 
heimatkundliche Unterricht im Vorder⸗ 
grunde nationalfozialiftiiher Geſin— 
nung3bildung ſteht, jo tritt das Grenz⸗ 
und Auslandsdeutſchtum, neben anderen 
bedeutungsvollen Geſinnungsſachgebie⸗ 
ten, in den Vordergrund auf dieſer Stu— 
fe, wobei die Mittelitufe boriwiegend d. 
Grenzlanddeutichtum und die Oberftute 
vorwiegend die übrigen Gebiete des 
Auslandadeutichtums durdarbeitet, 

Das Grenz: und Nuslandsdeutich- 
tum ift ein gemaltige3 Sachgebiet, das 
ale Gefinnunsfäher auf das innigite 
berührt. AI3 lebendiger, ja weſentlicher 
Teil des Vollsganzen behandeln wir e3 
nicht iſoliert, fondern laſſen es bei je- 
der Gelegenheit in Verbindung mit ei» 
nem Geſinnungsfach auftreten. So wur⸗ 
de sum Beiſpiel im Beichichtsunterricht, 
in Verbindung mit ben allgemein uner⸗ 
auidlichen Rebensperhältniffen unter 


Mennonitiſche Rundſchau 


Friedrich Wilhelm II, und anderen mins 
derwertigen Fürjten Deutjchlands, Die 
Mafjenwanderungen deutſcher Bauern 
und Handwerker nah dem Dften und 
nach Weberjee behandelt, In Erdkunde 
wurden bejonder3 die nad) dem Verſail⸗ 
ler Schanddiktat geraubten Grenzgebie⸗ 
te und Die bedeutenditen Sprachinſeln 
Europas und Amerikas einer eingehen 
den Betrachtung unterzogen. In der 
Eingitunde fanden, in Verbindung mit 
der jeweilig zu behandelnden Stoffeins 
heit in Gefchichte oder Erdkunde, Lieder- 
bon Grenz» und Auslandsdeutichen bes 
fondere Berückſichtigung. So lernten wir 
zum Berfpiel, bei der Behandlung der 
Tiroler Freiheitskämpfe vom Sabre 
1809, das Lied von Andreas Hofer; bei 
der Behandlung Her Steievmarf, das 
fchöne Volkslied „A bin a Steirabua”. 
— Am Religionsunterriht wurden die 
Neligiondverfolgungen an Auslands» 
deutfchen beiproden, wie zum Beifpiel 
die Vertreibung der Salzburger Protes 
ftanten im Jahre 1731 oder die gegen- 
wärtige Ehriltenverfolgung in Rußland. 

Darüber hinaus haben wir jedoch wö— 
chentlich eine Stunde im Stundenplan 
borgefehen für beiondere Lektionen über 
Grenz» und Auslandsdeutichtum. Denn 
e3 gibt manchmal jehr wichtige Fragen 
des Auslandsdeutichtums, die im Rab» 
men der einzelnen Fachſtunden nicht er» 
lediat werden können. In diefen fpeziel- 
len Stunden behandeln wir Themen tie 
zum Beilpiel: Der Nampf der Aus— 
landsdeutſchen um ihre Mutterfprache, 
der Kampf des Auslandsdeutichtums um 
die Erhaltung des Blutes, der Sitten 
uſw. 

Auch die Aldbetrachtung iſt ein mer 
ſentliches Mittel zur Pflege des Aus—⸗ 
landsdentichtums, 

Wenn wir im Unterricht zum Beifpiel 
una die Bilder anfehen, die uns die 
prachtvollen Schwarzmeerdeutſchen 
Bauernhöfe und Dörfer veranfchaulis 
chen, und dann im Aufchluß daran den 
Kindern davon erzählen, wie dieſe einft 
blühende deutfche Multur heute faft voll⸗ 
fommen bernidhtet worden ift, wie man 
die Bauern erichoflen oder nad) Sibirien 
verbannt bat, mie die Höfe abgebroden 
werden, dann ift der Eindrud für alle 
ftet3 ein erichütternder. Dann fchlagen 
alle Herzen für diefe armen Menfchen, 
dann tollen alle helfen! 

Und wir haben Gelegenheit zu helfen. 


Der BDN. tritt an uns heran, Wlle 
Rıunabolfpimpfe und BDM. unferer 
Maſſe meldeten fih in diefem Jahre 
freiwillig, als e8 galt eine VDOU.- 


Zammlumg zu veranftalten, Schon nad 
6 Stunden maren alle und zugelandten 
Karten reitlos bverfauft, und mir fonn- 
ten der BDA. -Sonderfafle in Nena den 
Betrag von NM. 24, — übermeifen. 
Infere Jungen und Mädel wiſſen, dab 
der VDA, diejenige Organiſation ift, 
die im neuen Deutichland befonders ge» 
fördert merden muß, um den leidenden 
Auslandsdeutſchen zu belfen. 


Vörwinachtstiet. 


Vörwinachsdaag! Vörwinachsdaag! 
Dat is en feine Tiet! 

De Köök rüdt al na Pepernößt, 
un Winacht i8 nicht miet 


De Kuna? un Deerns, 
Deerns, 


de Jungs um 


wat fünb be in be Baartl 
Se Hoppt um maalt, ſe ftridt un neit, 
dat bett en rechte Urt, 


De Dannenbödm, de Dannenbödm 
faamt von ben Wald to Stadt, — 
Ool Sünnerklaas padt vull jien Sad, 
maakt gau fit op de Pabb, 


De ole Klaas, de ole Klaas 

fliett ſacht üm Huus un Saat... 
D, Hans un Hein, o, Lott un Lieſch 
nu boolt jo man paraat! 


Denn — een, tive, dre, denn — een, 
tive, Dre 
Hloppt Nillaas an de Döör. 
Well nu fien Lex nicht jeggen fann, 
friggt fir wat adhterbör, 
Klaus Witt. 





Für Kinder. 





Sünnerflans, 


Alzu hell iſt's nicht mehr, Die Tage 
find ja fo kurz Ende November. Und bier 
oben auf dem Dachboden iſt es beion- 
der3 dunkel. Nur durch das Lukenfen— 
fter fällt noch etwas Licht und leuchtet 
auf Kiſten und Kaſten, auf Bretter und 
Ballen. 

Aber was ift dort denn in der Ede 
108? Wahrhaftig. da framt jemand in 
alten Sachen herum, Ja, und der fummt 
fogar leife vor fi hin, Das klingt gar 
nad einem Weihnachtslied. „Luftig, lu⸗ 
KB... +" 

Ach fo, Heini ift es! Was der mohl 
will? Und das in diefer Schummerftun- 
del 

Jetzt langt Heini in eine Kiſte hinein. 
Arg verjtaubt ift der Dedel. Spinnenge- 
webe fibt in. den Eden, Jetzt holt Heini 
etwas heraus und Hält es gegen das 
Licht. Zwei Augen, eine rote Hafe und 
dann ein langer, langer Bart... Hurra, 
eine Weihnahtsmannmastel Und die 
gehört ſogar Heini jelbit. &leich ver— 
fucht er, ob fie noch paßt. Mit einem 
Band bindet er fie vorm Geſicht feit. 
Drüben an der Wand hängt ein alter, 
halb blinder Spiegel. Heini gudt hinein. 
D ja, er kann fich noch eben erkennen. 
Und ſchan fängt er an herzuſagen: 

„Rilolausavend 
nett na baven .. .” 

Sa, fo geht das her in der Stadt jedes 
Jahr, wenn Rılolausabend ift. Dann 
verfleiden ſich die Sinder, und jeder 
zieht als Heiner Nifolaus von Haus zu 
Haus, Vater jagt; plattdeutfc; hieke das 
„ünnerflaus.” Und ein Spruch wird 
dabei hergejagt: Und dann gibt's bon 
den 2euten Auchen und Pfeffernüſſe. 

Wenn Heini nur daran denkt, dann 
freut er ſich IHoR. War das ein Spak 
im lebten Jahr! Ob er wohl dieſes 
Jahr mieder darf? Noch iſt's nicht fo 
weit, aber bald... . 

Heini legt erit die Maske wieder weg 
Ein bißchen wird er fie wohl noch neu 
anpinfeln müflen, denn die Farbe ift 
etwas berfrazt, Auch der Bart ift arg 
berivirrt. Num,; das will er fchon Frie- 
om... 

Doch jebt langt Heini noch tiefer in 
die Kiſte. Wen hätten wir da? Heraus 
holt er ein — altes Solapferd, Wer wie 
fieht es au3! Steine Farbe mehr dran, 
ber Scämwang ausgeriſſen, die Mäder ber» 
bogen ober ganz abgefprungen. Und mas 
war das früher- einmal für ein feines 





16. Degen, 


Vferd! Wie Herrlich Bat Heini damu 
gefpielt. Hü, Hott, hü hot? Immer in 
einem fortl 

Da kommt Heini etwas in den Sinn: 
Wie wäre ed, wenn er dies Pferd eins 
mal jo madte, als ſei es neu? Oho, &n 
fann da3 Icyon! Er Tann mit Pinſel und 
Farbe umgehen, als wäre er ein rids 
tiger Maler. Er will doch mal den Rad. 
barn fragen, der iſt ein Malermeifter, 
Der muß ihm guten Rat geben, und 
vielleicht gibt der auch ein bißchen Farbe 
ber. Das hat er jchon Häufiger getan. 

Und dann . . . will Heini unter dag 
neu angebinfelte Pferd groß „W. 9. W, 
fchreiben und es dem Winterhilfämwert 
binbringen. Das wird dann einem andes 
ren Jungen irgedior in ber Stadt eine 
Weihnachtsfreude damit mad,en, 

Sa, fo fol e8 werden. Wär’3 nur erft 
Kilolausabend! Wär’ nur erft Weib 
nadhten! W. m 





Der Nikolaus im Madio. 


Die Kinder haben fich eine Kerze her 
gekriegt. Die fteht nun auf dem Tiſche 
und verbreitet ein trauliches Dämmers 
licht. E3 ift ganz ftill in der Stube, Als 
le3 lauſcht geſpannt nad) dem großen 
blanten Staften bin, der auf der Sloms 
mode jteht. Da, jedt erflingt Muſil 
Weihnachtsmuſik, jo fein und zart, als 
ob die Engel fängen. Aber was find denn 
das für ſchwere Schritte? Tapp, tapp, 
Hul doch nit der Weihnachtsmann? 
„Guten Abend, Kinder!” dröhnt e3 auf 
einmal durch die Stube, fo fräftig und 
far, dab die Kinder faſt erjchreden. 
„Sa, ja, der Nilolaus ift wieder dal 
Heute hört ihr mi nur, aus weiter, 
weiter Ferne, Aber morgen, dann ſehen 
wir und, bon Angeſicht zu Angeſicht. 
Freut ihr euch auch?“ — „Raaa,* ants 
mworten zaghaft die Kinder. — „Ullet 
Wirflich alle? Oder gibt es unter eud 
Faulpelze, d. mal mit meiner Rute Bes 
tanntichaft machen müflen?”"—„Nein!!” 
— „Na, da3 mollte ich aber auch meis 
nen, Sört mal, wollt ihr mir mohl eis 
nen Gefallen tun?” — „Ya, gern.” — 
„Dann fingt mir mal das ſchöne Lied 
bom Weihnachtsmann! Das habe ich ſo 


gern, Aber laut, ſonſt höre ich es nicht!“ 


Da fest ſchon die Mufil ein, Und num 
fingen die Kinder aus voller Stehle: 
„Vorgen kommt der Weihnachtsmann!” 

Ja, morgen zwar noch nicht, aber bald 
fommt er. Was wird er dir wohl brins 
gen? 


Her Alchmann, Ofterlappeln. 





— Wiederholt wurbe in ber Prefle 
bon der dhinefifchen nationalen Bewe⸗ 
gung „Neues Leben” beridtet, ala des 
ren Begründer und Führer der durch 
feinen Nampf gegen den Kommunismus 
wohl Fefannte General Chiang Stais 
Ichef anzufehen iſt. Chiang Statische, 
der eine Erneuerung des nationalen, 
politifchen, wirtſchaftlichen und fultus 
rellen Lebens Ckinas mit Hilfe diefer 
Organifation, für deren rafche Ausbreis 
tung bereit3 Anzeichen vorhanden find, 
eintritt, hat unlängſt einen Leitfaden 
verfaßt, in dem Wefen und Biele der 
Bewegung dargelegt werden. Das Pros 
gramm, das in leiht verſtändlicher 


Form abgefaßt iſt, fol im hunderttau⸗ 
fenden von Exemplaren unter der broß 
ten Maſſe bes Volles verteilt werden. 





an ern a I 


a a eh ee ee ee te in ———— 





Mufit 
tt, als 
d denn 

tapp, 
mann? 
e3 auf 
ig umd 
reden. 
er dal 
weiter, 
| jehen 
geſicht. 
* ants 
„Aller 
r eud 
te Bes 
ein!l" 
b mei» 
hl eis 
1.” — 
e Lied 
ich jo_ 
nicht!” 
ıd mm 
Kehle: 
tann!" 
r bald 
brin⸗ 


ippeln. 


Prefle 
Bewe⸗ 
13 de 
durch 
nismus 
ı Stais 
i⸗ ſchel. 
‚nalen, 
fultus 
diefer 
usbrei⸗ 
a find, 
itfaden 
le der 
VPro⸗ 
dlicher 
erttau⸗ 
e brole 
‚den, 








Korreipondenzen 
Um die deutihe Sache. 





Das Bud) von H. Schröder „Ruf: 
fanddeutiche Frieſen“ hat vielfach ei- 
ne gute Beurteilung gefunden. Ich 
finde die Schrift unbedeutend. Ge- 
fhichtsunfundige mögen einitweilen 
einige Unterhaltung bei dem Leſen 
des Buches finden; aber viel Neues 
it darin nicht enthalten. Und was 
darin gejagt wurde, wird vielleicht 
bald überholt werden, denn e8 hat 
befanntlicd; eine intenfive Forſchung 
inbezug auf verſchiedene in der 
Schwebe hängende Fragen eingejegt. 
Es ift nicht die Arbeit eines Wiſſen⸗ 
ihaftlers, den: e8 kommen allerlei 
Unebenheiten vor. Weber Sornis 
wurde bereit3 fo viel gefchrieben, daß 
Schröder da faum etwas Neues zu 
fagen hat. Tab Kornies zu einem 
Friefen gemacht werden mußte, iſt 
bei der Schröderſchen Tendenz nicht 
wunderlich. Und da Kornies bei den 
Mennoniten fo eine Art National* 
held geworden ift, fo liegt die Ge— 
fahr nahe, daß das Bild dieſes Man- 
nes noch mande Metamorphofe 
durchmachen wird, vielleicht nicht im- 
mer zu feinem Vorteile. Vielleicht 
macht ihn noch nädjstens jemand zum 
Holländer. 

Merkwürdig ift folgende Behaup— 
tung aus der genannten Schrift: „Es 
ft unbaltbar, von der mennoniti® 
ſchen Geſamtheit als von einem 
Volksſtamm' oder Volk' zu ſprechen, 
wie das in der mennonit. Preſſe lei— 
der oft geſchieht.“ Auch ein anderer 
Schreiber von Ueberſee hat faſt hyſte— 
riſch gekämpft, um dieſes bei uns 
vermeintlich vorherrſchende Vorurteil 
zu bekämpfen. Es iſt geradezu lächer- 
lich, die Leſer der „Rundſchau“ und 
des „Boten“ für fo naiv zu halten, 
als wühten fie nicht zwiſchen „Wolf“ 
und NKonfeſſion“ zu unterjcheiden. 
Es ift tatſächlich bei uns oft von 
„unferm Volt“ geſprochen worden, 
aber in einem ganz anderen Sinne. 
Und gerade die Beſten unter uns ha— 
ben diefes getan; die follten’3 doch 
wohl wiſſen. Die Herren von dort 
müffen uns als richtige Liliputaner 
anfehen, oder fich für wahre Größen 
des Geiſtes halten, wenn fie uns jo’ 
biel Unverftand zumuten. Aber merf- 
würdig, je feuriger dort die Erflä- 
rungen zu diefem Thema wurden, 
defto tiefer wurzelte in der hiefigen 
Preſſe „unfer Volt“. — Ob man dort 
die Ironie nicht merkte? 

Es fommt auch ſonſt mandes in 
dem Buche vor, das ich durchaus ber 
anitanden möchte. Es ift überhaupt, 
da der Autor uns unbedingt zu Frie— 
fen machen will, tendenziös gehalten. 
Und deshalb will e8 mit Vorficht ner 
Iefen fein. Auch das phantaftiiche 
Projekt der Traditionskolonie follte 
uns daran erinnern, dak wir Schrö- 
der Fritifch nehmen müſſen. Das 
maa etwas ſchroff Klingen, aber wir 
müfjen die Dinge fehen, wie fie find. 
Man hat fehr beftimmt den Eindrud, 
daß der deutfche Gedanke bei uns die 
religiöfe Stellung untergräbt. Men- 
noniten find heute zu ſehr geneigt, 
alle Hilfe von Deutichland zu erwar⸗ 
ten, fie überjehen den, der der rechte 
Selfer ift. Einige Heißiporne von 


Aennonitifche Rundſchau 


dort wollen uns um jeden Preis zu 
Deutfhen machen. Mir fcheint, wir 
find nicht ſchlechtere, als fie e8 dort 
find. — Zur Unterhaltung möge 
man gegenwärtig vielleicht einige Be- 
lehrung darin finden; aber man 
baue nicht Häufer darauf. Es ift nur 
ein gewöhnlicher Menſch, der da zu 


feinem ®Privatvergnügen allerlei 
Unterfuchungen anitellt. Das jteht 


ihm natürlich frei und fol ihm un 
verivehret fein; aber* „Prüfet alles!” 
Bedenklich iit dabei nur, da Men- 
noniten jo leicht auf alles, was ge- 
druckt ift, bereinfallen. 

Die geihichtlihe Forſchung unter 
Mennoniten iſt heute ſehr rege, und 
ic; vermute, wie ſchon oben gejagt, 
daß vieles, was von Schröder gejagt 
wurde, bald forrigiert werden wird. 
Auch die erklärten Familiennamen 
mögen anfangs einen Reiz für Un» 
eingeweihte haben, da aber neuer- 
dings auch nach diefer Seite fehr ge” 
forjcht wird, jo wird aud da ver- 
mutlich manches zurechtgejtellt wer- 
den müffen. Ich babe meine Bebden- 
fen, weil Serr Schröder unfre Na- 
men zu ausſchließlich bei den Friefen 
ſucht. Wenn ich recht verjtanden ha— 
be, jo ift auf der Konferenz in Sol. 
land von autoritativer Seite erklärt 
worden, die Frage iiber unfere Her— 
funft fei von geringer Bedeutung. 
Wie mic) das gefreut hat! Nicht dab 
ih mid vor SHolländern und Deut: 
ſchen fürchtete, aber wenn die Frage 
auch für politiihe Ziwede ausgebeu- 
tet werden fol, jo it daß unſympa⸗ 
tiſch. Wenn Mennoniten in der gan- 
zen Welt zeritreut wohnen, jo kann 
ihnen Deutihland nit über alles 
in der Welt jein. Selbit bei oberfläd)- 
licher Prüfung von verjchiedenen 
Namenliften, die mir zufällig in die 
Hände famen, fiel mir. auf, daß pie: 
le Namen durdaus nach Holland 
binweifen. Auch haben wir auf der 
Konferenz Wieder viel von der 
Freundlichkeit der Holländer jehen 
müſſen — e8 wäre alſo wenig eh— 
renvoll, unfere holländische Abſtam— 
mung fo ganz wegleugnen zu wol» 
len. Schon weil die holländischen Ge— 
meinden zahlenmäßig jtärfer find als 
die deutfchen, follte uns ihre Freund⸗ 
ſchaft und ihre Verwandtſchaft wert 
fein. 

Wenig empfehlend ift, wenigſtens 
in den Augen der Auslandsdeutichen, 
dab der Verfaffer fich den Leſern in 
militärifher Uniform präfentiert. 
Das zieht fchleht. Deutſchtum und 
Mennonitentum harmonieren ſchlecht, 
weil in Deutſchland der Militaris- 
mus dominiert, den die Mennoniten 
ablehnen. Auch war vor dem Arie 
ge die Religionslofigfeit hoch gefom- 
men (mie e8 heute damit aussieht, 
wage ich nicht zu beurteilen). 

Wenn die Mennoniten Deutid- 
lands fo leicht über die Wehrlofig* 
feit hinwegkommen, fo ift das ihre 
Sadje. Auf der Konferenz in Sol- 
land befannten fie ſich wehrhaft. In 
einem Referate aus Rußland aus 
dem Jahre 1917 wird betont (nad) 
Mannhardt), dab die Mennoniten 
Deutſchlands mit großer „Gewiſ— 
ſens⸗ und Seelennot” feinerzeit die 
Wehrlofigfeit aufgegeben hätten. 
Vielleiht tum ſie noch einmal über 
ihren Treubrud; Buße. Und wenn 


nicht, fo wollen wir Im Auslande 
doch dem als recht Erfannten treu 
bleiben. Wer mit anfieht, wie die 
Kriegspſychoſe unter den Nationen 
fi) heute verfchärft, den muß grauen. 

„Selig find die Fühe der Voten, 
die den Frieden verfündigen.” 

Bu bedenken iſt noch, daß der Na- 
zismus nicht ewig währen, und daß 
vielleicht bald eine Zeit fommen 
wird, wo der Auslandsdeutſche wie 
der vergeſſen fein wird. Und in Ca- 
nada ijt man nicht begeiftert iiber un— 
fere deutihen Sympathien. Canada 
will eine einige canadiiche Nation — 
feine Sonderinterejie, Teine Klein— 
ftaaterei. Den Engländern liegen die 
Germans noch immer etwas im Ma- 
gen. Selbjt die Ruſſen waren oft ge: 
fränft, wenn wir zu oitentativ den 
Deutichen herausfehrten; noch be. 
deutend gefährlicher iſt die Sache den 
Engländern gegenüber. Wir jollen 
uns freu u. furdhtlos zu uns. Volks— 
tum befennen, aber Borficht ift gera— 
ten (und Vorſicht iſt leider nicht im— 
mer unsere jtarfe Seite). Br. Unrub 
hat da jehr trefflich geſagt: „Uniere 
mennonitifchen Führer haben ohne 
viel Theorie Christentum und Volks— 
tum gelebt und vorgelebt.“ Das ha— 
be ih mir lange gedacht. Warum 
läßt man uns nicht dabei? Was fehlt 
uns da noch? Aber es gibt dort man- 
de, die und von Chrifto wenig zu ja’ 
gen willen, uns dagegen aber gerne 
„Mutter Deutihland, Heil Hitler!“ 
und anderes noch einimpfen möchten, 
um unjfere Ddeutiche Metamorpboje 
möglichit fomplett zu machen. 

Bedenflih iſt fir uns auch Die 
Stellung des Faſchismus zum Alten 
Teitament Und die Berichte über 
übermäßige Sitlerverehrung wollen 
ebenfall® nicht veritummen. Weil 
man die Juden fortjagt, möchte man 
nod die Bibel nachſchicken. Sie, die 
Bibel, it ja, wie fie jagen, jüdiſch. 
Alſo Menſchenwert und Menichen- 
wort höher denn Gottes Wort. Die 
Bibel mu Sich eben neuerdings 
mandherlei Anpafjung an moderne 
Verhältnifie gefallen laſſen. Wir 
wollen natürlich unfere Herzen nicht 
mit den Borgängen in Deutichland 
beſchweren; bedauerlich iſt mur, daß 
man ſich hier, dank dem Wehen von 
dort her, allerlei Schriftauslegungen 
zurechtgekleiſtert hat, die durch ihre 
Ungeheuerlichkeit geradezu klaſſiſch 
wirken. Auch in Solland ſollen einige 
Heißſporne aus Deutichland mit der’ 
lei Xdeen aufgetreten fein: man bat 
fie aber eremplariich zurückgewieſen. 

Und nun noch einmal die „Ruß— 
landfrieſen“. In einem Lexikon finde 
ich, daß 1) die eigentliche Heimat 
der Frieſen ſich zwiſchen der Elbe und 
der Schelde befindet — alſo in der 
Hauptſache holländiſches Gebiet, und 
dab 2) die Frieſen bei der Invaſion 
Englands vor über 1000 Jahren mit 
dabei geweſen jeien und mit den An- 
aelfahfen nemeine Sache gemacht 
hätten; und daß 3) unter allen teu⸗ 
tonifchen Sprachen die friefiihe der 
engliihen am nädjiten ftehe. Da 
ftehben wir doh wohl SHolländern, 
Deutfhen und Engländern gleich 


nahe. Die Sache fängt an, bunt aus- 
zufchauen. 

Es ift bedauerlih, daß viele Im’ 
migranten ihre Seele 


fo fehr an 


Deutihland hängen. Canada will ih⸗ 
nen nicht recht zur Heimat werden, 
weil jie nur ein dur große Siege 
itarfgewordene® Deutſchland jehen. 
Da liegt ihr Glaube, ihre Sehnſucht. 
Nun gibt es aber in der neuen Hei— 
mat viele Glüdsgüter, die manden 
verichlojien bleiben, weil fie nicht 
jehen, nicht nehmen wollen, weil ihre 
ganze Hoffnung bei Deutſchland ift. 
„Nicht in der Nähe wohnt das Glück, 
man jucht es lieber in der verloden* 
den Ferne.“ Die Jugend teilt die— 
jen Glauben durchſchnittlich nicht, 
weil fie Deutichland nicht fennt. Das 
muß zur Entfremdung führen. 

Wir lieben und ſchätzen ein gefundes 
Deutſchtum; aber allerlei Ingredien- 
zen, die den Kern wie Bei- und Ran- 
fewerf überwuchern, möge man uns 


erlajjen. 
Ein Xefer. 


Heueite Nachrichten 


— Nio de Janciro, Prüfident Hoofe- 
belt forderte heute in einer ftarlen 
Denunzıation des Krieges bor einer ges 
meinfamen Sitzung des brafilianifchen 
Obergerichtes, Des Senates unb der 
Kammer zum Frieden in der neuen 
Welt auf, 

„Sch denke, fagen zu können, daß 
wir ohne Krieg leben können,“ ſagte er. 
„Demofkratifche Negierungen in den 
gefamten Teilen der beiden Amerilaß 
werden ıbre völlige Fähigkeit beiveifen, 
die Lebensweifen der Millonen, bie 
beute nad einer Gelegenheit jchreien, 
zu berbeyern.“ 

Die Zuhörerſchaft des Bräfidenten 
bon Braplien, Gerulio Bargas, war 
durch die ernite Anſprache tief ergrifs 
fen und laufdte mit gefpannter Auf⸗ 
merfjamteit, al3 er die Bemühungen 
Brafiliens für Frieden erläuterte und 
ſolche Worte jagte, mie: 

„E83 gibt Naum für alle von un 

Es gibt feinen amerikaniſchen Sons 
flitt, der nicht Durch geordnete und 
friedliche Mittel beigelegt werden Tann, 
Wir jind glüdlicherweije frei von alten 
Konflikten, die jo viel Elend zu andes 
ren Teilen der Welt brachten.” 

„In dieſer Stonferenz haben wir bie 
Selegenhert, den Krieg bon der neuen 
Welt zu verbannen und fie dem Frieden 
zu widmen.“ 

Weiter tagte der Präfident: „Das 
Motto des Krieges iſt: Laßt die Stars 
fen überleben und die Schwachen ter» 
ben.” Das Motto des Friedens ift: 
„Laßt die Starten den Schwachen bei» 
ſtehen, damit fie leben.” 

— Ein halbes Jahr nad; einem harm- 
loſen Autounfall ſtellte fi Andrew 
Bitting, bon Gewiſſensbiſſen geplagt, in 
xıberty, N. Y., und erhielt fünf Tage 
Haft. 

— afi. Gelegentlich der Feier bes Ta- 
ges der braftlianiichen Unabhängigkeits⸗ 
erflärung bielt der brafilianifche Buns 
despräfident, Dr, Getulio Vargas, bor 
150 000 Menſchen in Rio de Janeiro 
eine groß angelegte Rede, in der er 
bor allem die Haltung der Regierung 
genenüber dem Kommunismus Tenn» 
zeichnete, Erneut bat er den unerſchüt⸗ 
terlihen Willen, den Kommunismus mit 
Stumpf ımb Stiel auszurotten, zum 
Ausdrud gebracht, um Brafilien in Aus 
be und Ordnung einer gefidherten Bis 
kunft entgegenguführen, 








Tesihte und Geſpräche 


für Weihnachten und andere Geles 
genheiten zur Aufführung in Schulen, 
Sonntagsichulen, Sugendvereinen und 
Bamilien für Kinder und Erwachſene. 

Die bewährten „Anoipen und 


Blüten,” speziell für diejen Zweck, 
fojten: 
Band I fpeziell für Kinder zu 
——⏑ü ü —— boec. 
Band II fpeziell für Jugend⸗ 
bereine, geheftet serneessene $1.25 
Dito in geichmadvollem Eins 
RE: — — 81 


Zu u % duch: 
% C. Thießen, 
445 Chur ve, Winnipeg, Man. 











Weihnachten! 


Wir verjenden Candy nad allen Provin⸗ 
zen Canadas. 

Pomatki Slimotjchneja, pro Pf. .29 

Rakoweja Schejki, eingemwidelt, Bf. .28 

Rakoweja Scejfi, ohne Papier, Pf. 28 

Ruſſiſche Karamelle, eingewidelt, Bf. .22 





Marmelade, Lemon u. Orange, Bf. .22 
Almonts Candy, pro Pf. . 24 
Rruchtcandys, pro Pf. .......... „17 
cc6 49 
* Chriſtmas Candys, Bf... 12 

Schololade, gefüllt, No. 1, Pf .19 
Schokolade, No. 1, 5 ‚5? Sole ‚90 
Schokolade „Drops“, Pf. am .16 
Schololade „Buds“, vi. — — 23 
Schokolade Bars, 5 EhÜl ann ‚10 
Halva, 6 Pf. netto, wi Dofe 7 Bf. 

mit Verpadung 8 Pf. ... 2 


an pro Pfun 


eanuts, 100 Pf., No. 1. geröftet 2 


Be WE ⸗ 
Walnüffe, Calif. geftempelt, Pf. .22 
Balnüfje, Calif. ohne Stempel, Bf. +19 
geile, 3 ee +19 
—ccſc 23 
Ka BR, miissen +25 
BET: „oe 25 


Auch Haben mir verichiedene Candys 
die bier nicht genannt find. Für Schulen 
geben wir 4% Nabatt. 


Porto wird extra berechnet. 
9. 9. Briefen, 


508 Alexander Abe, Winnipeg, Man. 
— Telephon 25 648 — 








— Das in Nizza erfcheinende Blatt 
„La Voir du Peuble“ bringt einen Auf> 
fa von Charles Kontaine ‚der ihnen 
Durch den Sommunismus droht. Sie 
werden aufgefordert, ſich gegen Die 
lommuniftiihe Yerlebung zu erheben. 
Der Kommunin, jo fchreibt der Verfaſ⸗ 
fer de3 Aufſatzes, redet ala Freund des 
Bauern, handelt aber als Feind. Er 
fucht die Unterftügung des Bauern, um 
ihn fpäter um fo leichter berauben zu 
Tönnen. HRo. 

— Auf hoher See, Ein Kanoneſalut 
bon 21 Schüſſen, gefeuert von elf ar— 
gentinifchen Kriegsſchiffen, als die Flot— 
te den ameritanifchen Kreuzer „Andias 
napolis” in der Höhe der Hüfte Uru— 


ücher 
mennonitifcher Derfaffer 
als Weihnachtsaejchent! 


Gerhard Töws, Die Heimat in Trüms 
mern. Eine Spannende Erzähl 


aus dem ruſſiſchen Bürgerkrieg. 31 
Seiten $1. 





Peter Klaſſen. Al die Heimat zur 
Fremde geworden, wurde die De 
de zur Heimat. Eine Erzählu 
feltiamen Gefchiden Harkmütiger 
Menjchen, die ihr Schidjal meiftern. 
170 Seiten .50 


.nunnnnenntennennn nn 


Heinrich Schröder, 
Frieſen. Zur SHerkunftsfrage 
NRublandmennoniten. 128 Geiten, 
23 Bilder, Nactien .90 


Dr. Walter Oniring. Deutfche ae 
Ben den Chaco. Was iſt der &haco, 
und mie werden unjere mennonitiſchen 
Pioniere mit ihm fertig? Das Bud 
gibt Antwort auf dieſe Fragen. 
208 Ceiten, viele Bilder, in Lein⸗ 
wand gebunden 


wg cn 





“.unnnnnnnnnnnnnenee D 


WARTE-VERLAG 
Steinbach, Manitoba 


200 Meilen vom Kap Wolonio, 








guahs, 
ſichtete. 

Die „Andianapoli3” 
Degrüßung, wobei Präfident Rooſevelt 
falutierend auf Der Siommandobrüde 
jtand, 4,009 argentinijche Seeleute in 
weißer Uniform jtanden auf den elf ar: 
getiniichen Kriegsſchiffen in Paradeauf— 
jtelung. Dann fuhr die Klotte, darıms 
ter als Flaggſchiff das 25,000 Tonnen 
große Großkampfſchiff „Moreno“ unter 


beantwortete Die 


Slöontreadmral Xeon Scaffo an der 
„Andianapolis* vorbei, die als eine Ge— 


fte der Freundichaft 
Flagge hißte. 

Die argentiniſche Flotte drehte nach 
der Vorbeifahrt um, und je ein Zer— 
ftörer fuhr rechts und links von der 
„Andianapolis* als Ehrengeleite, wähs 
rend die übrigen argentinifchen Schiffe 
hinter dem amerifanifhen Kreuzer 
„Cheſter“, Begleiffchiff der „Andianas 
polis”, ſich formierten, 

— Belgrad, Jugoflawien. Sechs junge 
ruffiihe Emigranten murden zu reis 
heitöftrafen von ſechs Monaten bis 
zweieinhalb Nahren verurteilt, weil fie 
Spionage für die Somjet3 betrieben 
hatten. Es war der erfte Fall diefer 
Art in Rugoflamwien. 

— London. England verhält ſich dem 
antisfonmmiften Vakt zwiſchen Napan 
und Dentichland gegenüber kühl. Aus 
aut unterricteten Streifen verlautet, 
daß die mehr oder minder offene Ein- 
ladung, Sich dem beutfchsjapanifchen 
Vakt anzufchliehen, von England raſch 
und fühl abgelehnt wurde. 


die argentiniſche 














{ 
Die 
und mit unieren Agenten ihre 


Winnipen — 


FEDERAL 
GRAI 


LIMITED, 





N, 
SU 


Karmer erden —— Ef Elevatore zu befudhen 


Marktprobleme au beiprechen. 


FEDERAL GRAIN LIMITED 
Calgary — 


Fort William 


— AQuito, Ecuador. Gewchr- und 
Geſchützfeuer hallte in den Straßen der 
Haupftati Ecuaderd, als Kommuniſten 
mit Unterftügung aufrübrifcher Elemen- 
te der Armee und Bolizei rebellierten. 
Der Anſchlag war gegen die Regierung 
des Diktators Frederico Paez gerichtet. 

— London, Der große Kriftallpalajt 
wurde in einem der aufregenditen 
Brände in der Geſchichte Londons durch 
Feuer zerjtört, Die Flammen jchlugen 
bis zu 600 Fuß in die Höhe. Yundert- 
taufend Perfonen drängten ſich in den 
Straßen in der Umgebung der Brand- 
ftätte. 350 Feuerwehrmänner bekämpf⸗ 
ten den Brand. Der Schaden wird auf 
$1,000,000 geſchätzt. 

— New dort. New Yorks Univerfitä- 
ten werden das nächite Ziel einer Unter- 
ſuchung fein, die unter dem Vorſitz von 
Senator Kohn MeNaboe hinsichtlich 
lommuniſtiſcher Tätigleit an biejigen 
Lehranſtalten geführt mwird, 

— Quito, Ecuador. Amtlid wurde be- 
fanntgegeben, daß bei der fehlgeichla- 
genen Revolte in der Hauptitadt Ecua- 
dord 29 Perſonen getötet und 69 ver- 
mundet wurden. Viele Berhaftungen 
wurden borgenommen. 

— Barid, Außenminister Ivon BDel- 
bos verſprach Großbritannien und Bel. 
gien militärifche Unterftügung Zu Lan: 
de, zur See und in der Luft für den 
Fall, dat fie unprovogfert angegriffen 
werden, und bielt zugleich Deutjchland 
und Italien den Delzweig bin. Der 
Miniſter teilte der Debutlertentammer 
gleichzeitig mit, Francreich Werde bald 
in Genf „einen Praltiihen Plan für 
die Herabfeßung der Rüftungen vorle⸗ 
gen, der Beſtimmungen für die Perf: 
fenfliung militärifher Ausgaben und 
eine Beichräntung der Auftjtreitfräfte 
einfchließen wird.” 

— Nom, Muffolint hat 108 Kampfein⸗ 
beiten der italienifchen Flotte dem uns 
garifchen Reichsverweſer Nikolaus von 
Horthy vorgeführt, um ihm zu zeigen, 
daß Stalien im Stande ſei, fich ſelbſt ıı. 
feine Freunde im Mittelmeer und auf 
der Adria zu befchüiken. 

As ehemaliger Admiral ber öſterrei⸗ 
chiſch⸗ ungariſchen Flotte ift Horthy ein 
Sadiveritändiger in Dingen der Mari: 
ne. Im Weltkrieg bat die flotte der 
Doppelmonardhie unter feiner Führung 
den Italienern viel zu ſchaffen gemacht. 

An Borb bes Kreuzers „Zara“ nahm 
Horihy in Wdmiralauniform die Bara- 
de ab, Neben ihm auf der Hommandos 
brüde ftanden König Victor Emanuel in 
Generalsuniform und Muffolint in ‘Si- 
bil mit einer weißen Warinemübe. 
Der Duce erſchien in feiner Eigen» 
ſchaft al3 Marineminiiter. 

— Gibraltar, Kriegsſchiffe der ſpani⸗ 
ſchen Faſchiſten haben den fomfetruf- 
fifhen Frachter „Stephan Khalturin“ 
in der Meerenge bon Gibraltar geka—⸗ 
vert, In Sichtweite von Sibrältar wur⸗ 
de der Frachter don einem faichiitiichen 
Kanonenboot” und vier bemaffneten 
Scleppern mit zwei Sclüffen angehal⸗ 
ten. 

Faſchiſtiſche Offiziere beftienen das 
ruſſiſche Schiff und awangen ed, nach 
Ceuta in Spaniſch⸗Maroklo zu fahren. 

— Berlm, Die Vrinzeſſin Sermine 
bon Reuß, bie fi} mit dem ehemaligen 
KRatfer Im Nafire 122 Mm Doorn ber- 
mählte, dündlate bie Verlobung ihrer 
füngiten Tochter Carmo zu Schoenaich⸗ 





16. Dezember, 





— 


ken, geſunden Magen“ 


„Alles, was ich ‘aß, bereitete mir 
Schmerzen,“ — * err A. Hauſer, 
Regina, Cast. 34 die viele Schmers 
zen im Magen und arm; ich verlor an 
Gemicht a fonnte Nachts nicht Yale 
fen. Ein Freund erzählte mir, da 
asTone ihn Furiert habe und jo Jaufie 
ich eine Flaſche. Ich habe zwei ale 
gebraucht. Jet habe ich einen ft 
gefunden Magen. Ich kann alles efien 
und mein Magen fchmerzt mid "ai 





Ich kann Nacht gut Schlafen und bin n 
mehr dünn und ſchwach. NugasTone i 
eine wunderbolle Medizin.” 

Während der leiten 45 Jahre Kat 
NugasTone Millionen von Menſchen ges 
fund und ftarf gemadjt. E3 bringt ſchwä⸗ 
chende Gifte aus dem Körper heraus, bes 
jeitigt Pein und Schmerzen und gibt den 
Organen neue Stärke und Kraft. Nugas 
Tone ijt bei Drogijten zu haben. Wenn 
gr Drogift es nicht führt, dann bitten 

Ste ihn, davon bon jeinem Gro 
ler zu beitellen. Nehmen Sie nichts ans 
dered. Keine Medizin ift jo gut wie 
NugasTone. 

Für Verftopfung nehme man—Ugas 
Sol—da3 ideale Lagiermittel. 50%, 


ss. 
“ 





Sofortige Linderung von Anden. 

Werden Cie mit fürchterlichen Jul 
fenfchmerzen gequält, mit 
Schuppen, Strujten oder anderen 
beichtverden? 

Kür fchnelle Linderungen wende 
EIS Eczema Dintment Nr. 5 an, 
ein Rezept eines berühmten europäs 
ifchen Cpezialiften für Hautkranl⸗ 
beiten und hier ausgeführt bon einem 
erfahrenen rufjiichen Apotheler. Es 
vertreibt jofort die heftigſten jucken⸗ 
den Schmerzen. Ueberzeugen Sie fi 
jelbjt -und beſtellen Cie e3 noch heute, 

c. $1.00 und $2.00, 


Elik’s Drug Store, Dept.MR. 
305-20-W. Saskatoon, Sask. 








Nerven: 


und Serzleidende haben in Taufem 
den bon zus bei allgemeiner Ner⸗ 
benfchtoä Schlaflofigfeit, 5 
fen, Nervenſchmergen. uſw. mo alles 

verfagte, in der garantiert giftfreien 
io Rus 60) 

en stwöchige 
und Dantesichreiben 











Broſchüren 
umfonft von Emil Raifer, 4 9), 
31 Herfimer St. Rocheſter, R. 
Garolath, mit Hugo Hartung, einem 


Kaufmann an. Die Prinzefiin Carmo 
ift 26 und ihre Bräutigam 28 Jahre alt 
— Stönigsberg. Die Belucherzahl bed 
Reichsehrenmals in Tannenberg betrug 
im Jahre ‚936 etwa 250,000 Deutide 
aus allen Gauen, Das große Leuchtrelief 
das die Schlacht in allen Einzelheiten 
darftellt, beiichtigten in diefem Jahre 
88,300 Menſchen. 

— Kom, Chile bat bie Eroberung 
Abeſſiniens durch Italien formell ans 
ertannt, jo mwird amtlich belanntgege 
ben. 

— Nom, Ein Beſuch Mufolinis bei 
Hitler im Frühjahet 1937 wurde bom 
zuberläifiger Seite als möglich begeich⸗ 
net, wenn auch noch Feine beitimmten 
Pläne nach diefer Richtung beitänden. 
— Toto, Auf der Kure⸗Flottenwerft 
wurde das Fugzẽug⸗Motorſchiff „Chir 
tofe” dom Stap-I gelafien. Das 9000 
Tonnen große Fahrzeug, von dem aus 
Flugzeuge in die Luft geſchleudert wer⸗ 
den können, wird bei 16,000 Pferde⸗ 
ffärlen eine Geſchwindigkeit von zwan⸗ 
zig Knoten und unter anderem mit vier 
Steilfeuergeihüßen ausgerüftet fein. 
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— Ballangonjard, Franfreih, ir 
Bafil Yaharoff, Jahrzehnte lang ver 
führende internationale” Waffenhändler, 
wurde bier in der Heinen Slapelle feines 
Schloſſes Valincourf’ ım veiſein einiger 
weniger Verwanden, Freunden und 
Angeftellten beigejett. Das Leichenbe⸗ 
gängnis fand mit d. gleichen Geheimnis: 
tuerei jtatt, die Sir Baſils Leben cha—⸗ 
rafterijierte, und Aubenttehende wur⸗ 
den in Dieter Zeit nicht auf das Schloß⸗ 
gebäude gelaſſen. Der Leichnam traf 
hırz nach Mitternacht von Monte Cars 
Io, wo Sir Baſil ftarb, auf dem Schloß 
ein, Um 9 Uhr vormittagg murde eine 
hurze Trauerfeier abgehalten und die 
Leiche neben der der Gattin Baharoffs 
in der Heinen Kapelle beigefeßt. Sicben 
Perfonen naimen an der Trauerzer- 
monie teil, darunter die Gräfin von 
Bourbon, die Mdopiivtochter Jaharoffs, 
die den Leichnam von Monte Carlo be 
gleitete, 

— Berlin. Unter dem Vorſitz von 
NReichsführer Hiller bat das deutſche 
Kabinett joeben eine Neihe von wichti— 
gen Geleben angenommen, die dem 
mwirtichaftlichen und politiichen Cedeihen 
de3 nationalfozialijtiihen Staates für: 
derlich ſein jollen. 

Die Hitlerpigend wurde unter der 
Führung des Reichsjugendführers Bals 
dur von Schirach ausgedehnt und Aur 
förperlichen, geiſtigen und moralijchen 
Ertühtigung des Nachwuchſes auf alle 
deutfchen Sinaben wurd VWädchen er- 
firedt, Damit übernimmt das Neich 
nunmehr die gefümte Sugendpflege, 

Ein” anderes GefcH madt wirtſchaft⸗ 

lihe Sabotage, wie ffrupellofe Anlage 
deutfchen Kapitale im Auslarnde und 
Schädigung der ökomomiſchen Lage 
Deutſchlands mir dem Tode jtrafbar. 
* Kerner wurde die Vereinheitlihung 
fämtlider Sıeuern auf Grundbeſitz, ſo— 
wie der beſchleunigte Abbau von Bo— 
denſchätzen, ſelbſt in Fällen, wo die Be— 
ſitzer hierzu nicht in der Lage oder nicht 
gewillt ſind, beſchloſſen. 

Außerdem wurde die Verwaltung der 
Stadt Berlin nunmehr direkt unter eine 
Regierungsbehörde geftellt und die Lei— 
tung der gefamten Winterhilfe als ei- 
ne3 Staat3-IInternehmens dem Propa— 
gandaminiiter Dr, Paul Joſef Göbbels 
übertragen. 

Die neuen Geſetze wurden einftimmig 
angenommen und underzüglid; befannt 
gegeben, 

— ai, Noland Dorgeles, der Ber- 
faffer von „Eroir de bois,“ veröffent- 
lichte Kürzlich in der „Wictoire” feine 
Eindrüde von einer Reiſe dur Die 
Comjetunton. Er bezeichnete das Sow⸗ 
jetregime als ein Regime, wo Not, 
Schmutz und Unterdrüdung vorberr- 
fhen. Wörtlich erflärt er: „Ich kenne 
fein Land, befiet noch fein Regime, das 
mich jo enttäuſcht bat, wie das ſowjet⸗ 
ruſſiſche. Meine ehrkiche perſönliche, 
obieftive und bis ins kleinſte durchge⸗ 
führte Urterſuchung gibt mir das Recht 
zu erflären, dab in feinem anderen 
Lande, viclleiht mit Ausnahme Chinas, 
das Volt fo unglüdlich iſt.“ 

— xoie das in Montreal erſcheinende 
Blatt „Batriote“ berichtet, bat der Ver⸗ 
lag diefer Zeitung eine Brofchüre ber 
ausgeg ben, die interefiante Entbüllung 
über die drohende Nudengefahr enthält. 
An der Schrift wird aufgefordert, die 
notwendigen Wbwehrmaßndhmen zu 


Alennonitifche Rundichau 


treffen. Es wird weiter feitgejtellt, 
daß man, ehe die Juden nach Canada 
famen, babe gut leben können und dag 
man heute noch befjer leben fonne, wenn 
die Juden dorthin zurüdtehren würden, 
woher fie gelommen jeien, Seitdem die 
Juden eingewandert jeien, habe ſich das 
Leben in den Städten geändert. Die 
Menſchen, jo wird meiter ausgeführt, 
bätten ihre Tugenden und ihre guten 
Charaktereigenſchaften verloren. 

— Brüffel, Der Senat nahm mit ſechs 
Stimmenentbaltungen die Militär: 
dienitvorlage, die es allen jungen Män— 
nern zur Pflicht macht, zwecks Aufbaus 
einer jtarten belgiſchen Militärmadt 
gegen die anwachſende Drohung von 
Krieg jährlid 7 Monate PMilitärdienit 
Zu tun, an. 122 Stimmen murden für 
und 19 gegen die Vorlage abgegeben. 
— Baris, Der Oberausfhuh der Flot- 
te hatte eine Ertrafißung zum Zwecke 
der rafchen Erledigung des Notbaupro- 
grammes, in meldem der Bau von 5 
Schlachtſchiffen mit einem Tonnenge— 
halt von 85,000 Tonnen und zehn 
Kreuzern mit einem Tonnengebalt von 
je 8,000 Tonnen mit einem Koſtenauf⸗ 
mand von $150,000,000 aufgeführt 
find, 

— Berlin. An der Wadrider Front 
machten die Nationaliften bei den letz⸗ 
ten Nämpfen meitere Fortjchritte und 
nahmen im nördliien Abſchnitt eine 
Anzahl Dörfer ein und verftärkten auf 
dieſe Weife ıhre Linien, Im Laufe des 
Tages wurden mehrere Fliegerüberfäl- 
le auf befejfigte Stellungen Madrids 
ausgeführt und militärifche Ziele bom- 
bardiert. Au dem lebten Fliegerüberfall 
beteiligten fi 32 nationaliftiiche Flug— 
zeuge. 

Wie aus dem ſpaniſchen Hauptquar- 
tier gemeldet wird, fanden nationalifti- 
ſche Truppen bei der Einnahme eines 
Dorfes die verbrannte Leiche des Dorf: 
pfarrerd. Die Lohaliften hatten den 
Pfarrer vor Aufgabe des Dorfes an 
Händen und Füßen gefefielt und bei 
lebendigem Leibe verbrannt. 

Britifche und franzöfifhe Zeitungen 
melden ferner, daß fich die internatio- 
nale Brigade, die unter dem Befehl bon 
„General“ Emilio Kleber kämpft, fich 
ausfcliegli aus ruſſiſchen Regimentern 
zufammenjeßt und das nur wenige An» 
aehörige anderer Nationen dieſer loya= 
liſtiſchen Brigade angehören. 

An PBalencia erklärten Wortführer 
der Lonaliiten, dab Madrid ohne die Un— 
terftüßung Mostaus keinen Widerftand 
hätte leiften können. 

Der Generalfetreiär der fommunifti- 
fchen Partei Spaniens, Diaz, befindet 
fih franzöfifhen Meldungen zufolge 
auf der Fahrt nad Mosfau, um dort 
perfönlih Bericht über Die Lage in 
Spanien zu eritatten. 

— Dr. €, F. Warriner ift der nene 
Bürgermeiiter der Stadt Winnipeg, der 
über den gegenwärtigen Amtsinhaber 
Kohn Queen den Sieg dabon trug. 

— Baris, Der deutihe Botſchaftsrat 
Korfter bat den mwärmften Dank der 
Reichdregierung zum Ausdrud gebracht 
für die tatkräftine Hilfe, melde die amt- 
lichen fransdiifchen Stellen in Mabrid 
bei der Nettung Deutiher aus bem 
dentſchen Botichaftsaebäude in Madrid 
und bei Verteidigung des Gebäudes und 
der Flüchtlinge gegen die eindringende 
Vollsmenge geleiftet haben. 
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— Ottawa, Zn einer nur kurzen Sei: 
jion wird das canadifche Barlament am 
14, Januar zujammentreten und eine 
Vertagung jol im April möglich jein, 
um Mitgliedern der Regierung und der 
beiden Häujer Gelegenheit zu geben nad) 
Zondon zu reifen, wo am 12, Mai die 
Königsfrönung jtattfinden wird. Die 
Krönung des neuen Nönigspaares foll 
dann geicheben anjtatt die Krönung 
Eduards. 

— Wostan, Den 2016 aus allen Tei- 
len des Niejenreiches jtammenden De: 
legaten zum 8. „Allruſſiſchen Sowjet⸗ 
Kongreß“ wurden drei Feiertage ge— 
währt, um Wostau zu befichtigen. 

— Stadt des PVatifans. PBapit Pins 
fiebt dich, wie balbamtlich mitgeteilt 
wird, durch ein Leiden im rechten Bein 
in feiner Privatbibliothef an einen Seſ— 
ſel gebunden. Das Leiden hindert ihn 
am Geben. Amtlich iſt im Vatikan be— 
fanntgegeben worden, daß alle Audien— 
zen beim Papſt bvorderhand auf unbes 
ftimmte Yeit aufgehoben wurden, aber 
daß niemand wegen des Zuſtandes de3 
Papſtes jich Sorgen maden follte, 

— Un Bord des Kreuzers „Cheiter”. 
Präſident Rooſevelt befindet fich vor der 
Fülte von Prafilien auf dem Heimmege 
bon feinem Beſuch in Südamerila, von 
dem er bertrauensboll erwartet, daß er 
auf der weſtlichen Hemilphäre, eine 
Einheitsfront gegen den Krieg ſchaffen 
wird. Herr Rooſevelt wird am 14, oder 
15, Dezember in Charlefton, ©. E,, 


Kan. 
— 





Telephon 27 437 117 Juno St, 
Winnipeg 
wm. JANTZ 
Fahmann in Nadio-Neparaturen 
Mähine Breife 
Alle Arbeit unter Garantie, 











EEE EINEN EEE N EN 


Für den Weihnachtstifch! 





TERER IRINDEEBEER —— $ .12 
N. Etyris Erzählung ssrsssoereeeneene ‚10 
D, du Fröhliche ——— .07 
Onkel Toms Hütte ....000000000000000000 85 
BE es Fr 
ee ‚85 
Die fpaniichen Brüder .85 
Schnorrs Bilderteſtament 65 
Wundervoll, von Frau A. 
ea 1.60 
Unter einem 100 
Die filberne Kette 1.00 
ch ET REED 1.00 
Tante Hedwich von H. Hübner... 1.00 
RE 1.65 
Evangeliumslieder 1.10 
N 1.60 
eisen 85 
Dreiband in Leber .....sssssssssossseseses 2.00 
Dreiband in Kunſtleder 1.75 
En ‚80 
Heimatflänge mit Noten sm ‚85 


Heimatflänge mit Noten in einfachem 

— —ü— 70 

Neulirchener Abreiskalender .60 
Margaret Kroeker 


470 MceDermot Ave., Winnipeg 
UNE EN EN EZ 


Gebrüder Lieſch, 
Händler in alten und neuen Nadios, 
[5 0 WI 0 


Wir vertreten er „Tubes“ und 


verſagt Ihr Radio den Dienft, i 


STANDARD RADIO SERVICE, 
788 Selkirk Ave., Winnipeg, per 


jo rufen Sie ; 


Phone 53 751 an. 
Alle Arbeit wird garantiert. 
deutiche Nadio- Techniker P 
ur ar RR) 
landen und von dort direft mit dem Zu⸗ 
ge nad Wafhington mweiterfahren, 

— Gent. Joſeph N. Avenoı, General- 
fefretär des Wölkerbundes, hat eine Si- 
bung des Yigarates auf den 10, Dezem- 
ber, nachmittags 5 Uhr, einberufen, in 
der der Vorwurf der fpanifchen Regies 
rung in Valencia, die fajchijtiichen und 
natonaliftifchen Regierungen bätten bie 
Nationaliſten im ſpaniſchen Bürgerfries 
ge unterſtützt, berüdjichtigt werden fol. 
Stalien bat auf die Anfrage, melden 
Tag e3 für die Bufammenfunrt bebors 
zuge, überhaupt nicht geantiwortet, und 
fo nimmt man an, dab Muffolint feinen 
Vertreter zur Tagung ſchicken wird. 

— Montreal, One, Nachrichten einer 
canadiichen Schiffahrtslinie zufolge ift 
die Rückwanderung nad) europäifchen 
Ländern, in®befondere nach England, in 
den lebten Monaten bedeutend geftiegen. 


— —— 





Zum 1 Weihnachtsfeite! 


Nüffe aller Eorten, Candy verſchie⸗ 
denfter Art, ruſſiſche Konfelte, Halbe. 
Zu den bilfigiten Preifen zu haben. 

Kaffee Nio und Santos, ſowie Alpen» 
fräuter, ftet3 auf Lager. 

Beftellungen per Poſt werben prompt 
ausgeführt. 
Mrs. A. B. Warfentin 
144 Logan Xbe., Winnipeg, Man. 
— Telephon 98 822 — 





C. HUEBERT FEED & FUEL, 
Winnipeg, Man, 


Phone 54 077—Charles & Suderland 
Phone 502 583—283 Oakland Ave, 


Fuel License No. 21 











Wir haben nur zufries 
dene Kunden! 
Laffen Sie Ihre Viehhäute in Oak oder 
Chrom, Wferdegejchirr-Xeder, Rohhaut 
oder Lace ausarbeiten, 
Wir kaufen auch Nindfelle zu ben bes 
ften Tages⸗Preiſen. 


DOMINION TANNERS LTD. 


Jarvis Ave. at Arlington Bridge 
Winnipeg, Man. 
Tel. 52969 John Quatich, Manager. 


Allen 


ftehe ich mit meinem Trud zur Ber- 
fügung, die wegen Umzugs und au» 
derer Transportgeichäfte Geramı bes» 
nötigt find. Preiſe mäßig. 

Verlaufe auch Brennholz. 

Henry Thiessen 

660 Boyd Abe, Winnipeg, Man. 
| — Telephon 57 921 — 


A. BUHR 


Dkutſcher Nechteanwali 
vieljährige Erfahrung in allen NRechts⸗ 
und Nachlaßfragen. 
Dffice Tel. 97 621 
295 Main Strest 














el. 88 078 
— Winnipee. Man 
— 














Adhtumg! Unſere reduzierten Preiſe für die Wintermonate ermöglichen es, jest Ihr Auto in gute 


Ordnung zu bringen. 


Wir find Cpezialiften in Motorüberholung, Schweiharbeit und Duco-Färbung nad neuefter Methode und 


geben vollitändige Yutobedienung. 


STREAMLINE 


‘ AUTOMOBILE and BODY WORKS 4 
P. WIENS 





F. ISAAK 
165-7 Smith St., Winnipeg 


and 


16. Dezember 1936, ° 


Wan begann jofort mit Rettungsars 
beiten, die durch die Schreie von halbs 
begrabenen Opfern angefeuert wurden, 
— Nortbampton, England, Sir O8 
wald Wo3ley, der britiſche Faſchiſten⸗ 
führer, befürmwortete, daß Großbritans 
nien die Kolonien an Deutjchland zus 
rüdgebe, die dem Reiche durch den Fries 
dendvertrog genommen wurden. (ine 
ſolche Handlungsweife werde zu Fries 
den und Getechtigfeit beitragen, 


Va 


©) 


Phone 26 182 





— Rom. Berfonen, die dem Hof nahe— 
ftehen, ließen wijjen, daß Slönigin Ele- 
na intognito nad) Deutjchland gereiſt 


it, um ihre Tochter PBrinzefiin Mafals 
da, die Gattin des Fürften Philipp von 
Heſſen, 3 beſuchen. Stalien3 Königin 





Eine aroie Mennonitenanſiedlung in Montana. 


Die mennonitiſche Anſiedlung in der Fort Peck Reſervation von Montana 
bei Bolt und Zuftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
der größten und bedeutenditen in den Nordmeftliden Staaten. Sie umfaßt einen 

aum bon ungefähr 25 Meilen nah Oſten und Weften und ungefäbr 15 

n Norden und Süden. Viele befannte Anfiedler wohnten früher in 
Ranjas, Nebrasta, Minnejota, Süd⸗Dalota und Canada. 

Das Land ift mebr eben, gang wenig mellig, faft alles pflügbar. Die Far⸗ 
men befteben aus 820 bis 640 Wder oder etwas mehr und bie meiften armer 
Saben foaujagen alles Land unter Kultur. 

Biele von den einzelnen Karmern ziehen jährli von 8000 bis 10,000 Bu⸗ 
ge! u Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 

Bragis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwargbrache zu 

en. In den beiten Yabren erzielen fie Erträge von 25 his 85 Buſchel vom 

‚ und in den weniger auten Jahren fchügt das Schwargbradenfnitem fie bor 
einer Mibernte, obzwar die Erträge nur gering find. Es wird auch Futtergetreide 
wie Safer, Gerfte und Corn gegogen. Alle Farmer halten Kühe, Schweine und 
haben bedeutende Hühneraüchtereien. 

Es find aute Gelegenheiten vorhanden auf ber mennonitifhen Anſiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land am erwerben. &s ift dort auch noch unbe 
bawtes Land, welches den Indianern gebört, für einen billigen Preis au padhten. 

Um Einzelheiten und niedrige Rundfahrtpreife wende man fi an 


E. ©. Leedy, 
@eneral Woricnltural Development Wogent, Dept. M. 
Wreai Meribern MReillmeg, — — 6. Beul, Minn. 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiihe Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
Breis per Eremplar portofrei 
Der Mennonitiicdhe Ratedyismus, ohne den Slambensartiteln, ſchön gebunden 
s per Exemplar portofrei 
Abnahme von 12 Eremplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 
Bei Abnahme von 50 Egemplaren und mehr 8814 Wrozgent Rabbat. 
Die Zahlung jende man mit der Beftellung an das 


NRundbihau Bublifping Henule 
6782 Krlington Street, — Binnipeg. Ran. Canada. 











Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Did) bitten, es zu ermöglichen? — Wir brandien es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 


Un: Rundf li 
678 Belingten €, Minnipes, Man. 


Sch ſqide Kiermit Fr: 
1. Die Bennonitiie Rundſchau (91.85) 


3. Den Ghriftligen Augenbfreund (SE.50)) 
(1 unb 8 suiammen beftellt: $1.50) 
Roms 


Bor Office · 
Staat ober Wrowing 











Dei Adreſſenwechſel gebe man and; die alte Abreſſe am. 





Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiftriertem Brief ober man 
lege zBant Draft“, „Money Order”, „Exrprek eu Orber” ober „Boftal 
Mote” ein. (Bon den U.S.A. auch perfönlidie Scheds.) 


Bitte PWrobemimmer frei amamidhiden. Übrefie iR wie folgt: 
Rame 


— 




















„Seit 15 Jahren,“ ſagte Mosley, 
„bat Hitler Freundſchaft mit England 
gepredigt. Das Neue Deutfchland iſt 
auf einem deal aufgebaut, das das ges 
rade Gegenteil von dem des alten 
Deutſchland ift.“ 

— Ueber 200,000 Bezieher ber Wot» 

ſtandshilfe in Saskatchewan, werden 

eine Weihnachtsgabe erhalten. “ie 7 
Hon, R. 3. M. Barker, Minifter für 

munizipole Angelegenheiten, ſoeben 

mitteilt, bat die Regierung beſchloſſen, 

jedem «inzelnen Neliefempfänger zu” 
Weihnachten 50 Gent3 über die für ihn 

beitimmte Quote zu geben, damit aud) 

er fi eine kleine Weihnachtsfreude 
gönnen Tann. Slinder find eingejchlofs 
fe. Die Koften dieſer Weihnachtsgabe 
werden auf etwa $125,000 zu ftehen 

fommen. 
— London. Außenminifter Anthony 

Eden erflarte im Parlament, daß Engs 

land feine Seite der Friegführenden 

Barteien in Spanien anerfenne. Die 

britifche Regierung wird feine Geite 

unterftüten und Jofort eine Vorlage © 
einbringen, melde es verbietet, Wafs 

fen und jonftige® Sriegämaterial an 

Spanien zu liefern. 


Winnipeg Meotors 


Deutiches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 
Office und Garage 155 Fort St., 


ift, wie man annimmt, unter dem Na— 
men einer Gräfin von Bard gereijt. 


— Baris, Der Finanzminifter hat im 
Parlament eine 49 Seiten lange Be- 
gründung zum Voranſchlag des ordent⸗ 
lien Staatshaushalt 1937 verteilen 
laffen. Der Voranſchlag ſchließt mit ei- 
nem Fehlbetrag von rund 3% Milliar- 
den Franten ab, Der wirkliche Fehlbe- 
trag iſt jedoch viel höher, da beijpiels- 
weiſe die neuen Anforderungen für 
die Landesverteidigung dem Parlament 
in Sondervorlagen zugehen merden. 


— Juegau, Alasta, Schwere Regen- 
güffe während der legten Tage haben 
in Juneau zu einem großen Bergrut- 
fche geführt, der einen Teil des Wohns 
bezirte3 begrub und mehrere Menſchen⸗ 
leben koſtete. 

Die etwa 100 Fuß breite Erd» und 
Kelfenmane ſauſte mit Boltern und 
Donnern ind Tal, zerriß die Lichtlei- 
tung, jo daß die ganze Stadt in Dun> 
telheit gebült murde, und begrub meh» 
tere Werjonen im Schutt ihrer Woh- 
nungen. Wenige Minuten fpäter folgte 
ein zweiter, Heinerer Erdrutſch. 


Eelcphon 94 037 


Haben Eie bis jett gewartet, um fich ein Auto oder einen Trud - faufen, 


dann bietet ſich Ihnen nun mande gute Gelegenheit. Die 
man 7 Kr ae main ri ſparen Cie, wenn Eie jebt kaufen 
i re Auto fertig für den Winter? Wenn nicht, jo lommen Cie herein, 

die Wege noch gut find, * — Wa 


Antifreeze, Reifen und Reperaluren jeglicher Urt ſtets zu haben. 
bon $4.95 und auf irgendwann zu — 32 m u 

Sehen Cie ſich die nachfolgende Lifte an, und follten Cie etwa nicht das finden 
was Cie laufen möchten, jo wenden Eie ſich doch an uns. Wir find in der Rage, 
Ihnen irgend ein Auto oder Trud — neue eingeichloffen — zu verſchaffen. 

Lifte der gegenwärtig auf 2 Pr — Aare 
gegen ig auf Lager befindlihen Autos: 

1925 Star Sedan ... e . an , 
1926 Eſſex Coach 
1027 ze Touring 
1927 hevrolet Touring 
1926 Chevrolet Coupe 
1926 Chevrolet Cedan 
1927 Naſh Cedan 
1928 Efieg Sedan 


1928 ontiac Sedan 
1929 ord € pe 


Winterpreile find in 
































1982 ord Goa 
1929 bevrolet Coach 
1929 Chevrolet Sedan 
1980 Graham Coupe 
1983 Chevrolet Coach 
1086 ord Sedan 
1988 














1928 Durant % Ton 
1980 od % Ton 
1080 ord Panel % Ton 
1980 beprolet % Ton 


1929 
Maple Leaf 1% Ton 





1980 
1980 u Grain Bor 1% Ton 
1983 aple Leaf 2 Ton 

1088 Bord 4 Eylinder 2 Ton ! 
— — ——ss —— —— 
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